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tasses PulverfaB Tschechei
l/on O. lX/.

Ein 54jáhriger sudetendeutscher Diplom_
ingenieur, der heute in der Sowjetzone lebt
und wáhrend des letzten Halbjahtes 1956 in
der Tschechoslowakei zu tun hatte, schildert die
Lage dort so: ,,Trotz aller Stórversuche ist die
tsc}rechische Bevólkerung durch die Rundfunk-
sender des Auslandes úber die Ereignisse ver-
háltnismáfiig gut informiert. Viele Tschechen
vetstehen Deutsch und hóren westdeutsche
Sender. Áls bekannt wurde, daB in Ptag,
Briinn, Olmůtz und anderen Stádten Polizei-
und Militárabteilungen in Álarmbereitsc}raft
gesetzt wurden, sahen Millionen Tschechen
den Stern Moskaus auch schon in der Tsche-
choslowakei sinken. Die gesamte Oeffentlich-
keit nahm fieberhaft erregt Anteil an den dra-
matischen Ereignissen in Budapest, die einen
in det Hoffnung auf einen ziindenden Fun-
ken auch in der Tschechoslowakei, die anderen
mit bangem Staunen, in Bestiirzuhg und Furcht
vor den Millionen Unzufriedenen im Lande.
Die Tschechoslowakei gleicht einem PulverfaB,
ůberall im Lande gibt es politische Fáulnis-
herde, iiberall in den Áemtern' beim Militár
und der Polizei gibt es Unzufriedene und Un-
zuverlássige, aber der sřille dieser Millionen
Unzufriedenen ist nicht orgianisiert. Das Pul-
ver ist noch nicht trocken. Das tschechiscl-re
Volk gleicht einem Motor, dem die Zůndker-
zen fehlen."

Ein einstmals sehr prominenter Vertreter die-
ses Volkes sagte mir in Prag: ,,Der '$7ille, das
verha$te System abzusdriitteln, beherrsdrt die
Mehrheit des tschecl-riscl-ren Volkes; deshalb
gibt es auch keine freien $7ahlen. Der 'Wille
der Millionen UnzuÍriedenen kann nicht zur
Áuswirkung kommen, weil alle Schliisselposi_
tionen im Lande mit moskaufreundlichen
Kommunisten besetzt sind. Es sind in der
Hauptsacl-re die Nutzniefier der Enteignung
der Deutschen und des tschechischen Mittel-
standes. Das Áusland weifi offenbar viel zu
wenig davon, da3 auch Tausende Tschechen -Gescháftsleute, Beamte' Unternehmer, Juri-
sten us'w' 

- 
aus ihren Háusern vertrieben

wurden und ietzt veraÍmt und enttechtet in
Dórfern und Stádten leben, die frůher von
Deutschen bewohnt wurden. Ich kónnte Ihnen
aus meinem Bekanntenkreis hunderte solďrer
Fálle schildern."

Eine Tochter des verstorbenen tschechoslov/a-
kischen Finanzministets Kuno Sonntag 

- 
die

griinen Hundertkronennoten trugen seine Un-
terschrift 

- 
ist ietzt Hilfsarbeiterin auf einer

Brettságe bei Máhrisch-Neustadt. Sie mufi dort
Baumstámme schleppen' eine Árbeit, die frúhet
nur Mánner machten' In Sttehlitz bei Máht.-
Neustadt hatte Minister Sonntag einen Besitz
im lVerte von mehreren Millionen Kronen.

Robert Kuhn, einst Besirzer des modernsten
Kaufhauses in Hohenstadt in Nordmáhren,
wurde von den Kommunisten nach Máhrisch-
Rotwasser deportiert und muBte dort als lVald-
arbeiter sein armseliges Dasein fristen. Er
wurde krank und starb im tiefsten Elend. Sei-
ne Familie lebt in gro8er Not, aber in der
Náhe seines enteigneten gto6en Gescháfts-
hauses haben die Kommunisten vor einigen
Jahren ein grofies Stalindenkmal aufgestellt.

Im Kampf um die Freiheit
ostcuropa und die Politik des'sí'estens / Von Dr. sřalter Bedrer, MdL
(SAD) Der Áufstand der Ungarn war

das entscheidende Ereignis des Jahres
1956. Er zog die Summe aller Aufstánde
wider die Usurpatoren des Ostens und
formulierte den nach 1945 inhaltssďrwer-
sten Áppell an die westliche 'W'elt, siclr
mit der Sache der Unterdriickten solida-
risch zu erkláren.

Bundesaufienminister Dr. v. Bren-
t a n o gab diesem Áppell in seinen, dem
Átlantikrat vorgetragenen Thesen tiber die
Grundsátze einer europáischen ostpolitik
gewichtigen Áusdruck. Sein Ruf nach
einer 'Charta der Freiheit" fůr osteuro-
pa kónnte ein Generalthema des neuen
Jahres sein, wenn es ein reines und allge-
mein gůltiges Echo fánde.

Das entscheidende Ereignis des vergangenen.
Jahres lag im Heimatraum der deutschen Ver-
tgiebenen. \7eder die Eruptionen am Suez-
kanal, noch die in den algerischen Gefilden
haben einen nur.annáhernd so starken Ein-
schnitt im Áb'lauf der neueren Geschichte ge-
schaffen wie die Vorgánge ín 'Ungarn. Ýir
alle spiiren die Állgemeingiiltigkeit dessen'
was dort gesiÍrah und empfinden heute mehr
noch als gestern, wie sehr der Aufstand eines
ganzen Vblkes aus Erlebnistiéfen kam, die
ienseits blofier politischer Erwágungen liegen.
Inmitten aller Gewóhnung an die geheime Ko-
existenz mit dem Unrecht wurde uns klar, dafi
sich die Freiheít auf die Dauer nicl-rt an das
Unrecht gewóhnen láfit. Die Ungarn sind des-
halb in das Zentrum der !řeltgeschichte ge-
růd<t, weil sie mit dem Herzblut eines stár_
ken Volkes das Grundthema unseres Jahrhun-
derts aufgriffen: iedwede Art von Unterdriik-

kung und Áusbeutung zu beseitigen und letzt-
lich also im Kampf um die Freiheit den Áuf-
trag unsefet Generation zu sehen.

Die Bďreiung von Furcht und Not und Un-
terdri.id<ung hat eine lange Geschich.te. Sie
steigt als leuchtende Parole aus dem Gedan-
kengebáude des '$?'estens hervor und kulmi-
niert in den Fahnenspriidren der grofien Revo-
lutionen, die sic}r als Tráger deJ Fortscl-rrittes
empfanden. Und dennoch kónnen wir heute
sagen, daB weder die weltweiten Pulsschláge
von 1789 noch die von t917 die Befreiung
brachten, von der die Vólker Íáumen. Dai
19. Jahrhundert hat anstelle der Freiheit den
Kolonialismus in westlícher und óstlicher Prá-
gung geŽeugt und damit ein weltweites Un-
terdrůckungssystem enfivickelt. Die Bewegung,
die zuletzt auszog' um die Áusgebeuteten zu
Herrschern der !7elt zu machen, hat sie in eile
Sklaverei sondergleichen gefiihrt, in das
Zwangsdasein von Roboter-Brigaden, die von
einer dtinnen Oberschichte bolschewistischer
Managet gegángelt wetden. Sich von dem
Elend der Irrlehren und der von ihnen ver-
seuchten Gegenwart freizumaďren' ist daher ein
Ánliegen, das die innerste Sehnsucht der Men_
schen von heute anspricht und deshalb alleine
war Ungarn imstande, mehr als nur eine lokale
Tat zu vollbringen.

*

Es wird lange dauern, bis die Máctrte der
Unterdriickung zur Kenntnis nehmen, dafi.ihre
Uhren ablaufen. Ideen pflegen sicl-r lange zu
halten und oftmals erst dann reale $Tilkun-
gen auszulósen, wenn sie geistig bereits er-
storben sind. Das englische Weltreicl-r ist im

Ing. Plhak, einst Besitzer eines grofien Kraft-
werkes an der March, das einen Teil Máhrens
mit Strom versorgt, zog, als ich ihn das letzte
MaI traÍ, einen Handwagen von einer Grofi-
kiiche in Můglitz zu einem Árbeitsplatz in der
Umgebung. ,,Ich mufi mich beeilen", sagte er
mit heiserer Stimme .zu mir, ,,sonst wird das
Essen in den Kannen kalt. TTie Du siehst, muB
ich ietzt wie ein Hund den Karren ziehen.
Meine Frau mufi Amtsráume sáubern und Fen_
steÍ putzen.('

Vielen Tausenden tschechischen Familien
ergeht es áhnlich. Begabte Fachkráfte, Ánge-
hórige von Intelligenzberufen, darunter Kapa-
zitáten mít bekannten Namen, wetden in nie-
deren Árbeítsplozessen verbtaucht und fiihren
ein Elendsdasein, von dem Rundfunk und
Ptesse schweigen. Ihr einstiger Besitz, Háu-
set, Gátten, Betriebe, Áutos usw. sind jetzt in
den Hánden kommunistischer Funktionáre, von
denen manche in ihrem Leben noch nicht gear-
beitet haben.

Ein 5Oiáhriger tschec}risclret Árbeiter sagte
mir:'Die aufgebláhte Funktíonársbiirokratie
lebt ůppig auf Kosten des Volkes. Die Funk-
tionáre sorgen und kámpfen nicht fiir uns Ár_
beiter, sondern fůr ihre Macht und ihre Pfrůn-
den. So wie bisher kann es nicht lange weiter-
gehen. Der Kommunismus in seiner jetzigen

Form ist weder Freiheit noch Gleichheit oder
Brůderlichkeit. Fůr sehr viele Árbeiter isi es
eine Enttáuschung. Die Kaufkraft der Lóhne ist
gering."

In einer langen Unterredung mit einem ehe-
maligen Ministerialbeamren sagte mir dieser
w. a.: -Zu Oesterreichs Zeiten gab es tsciechi-
sche Minister in \7ien 

- insgesamt 22 
- 

und
Filialen der ,,Zivnostenska banka" in Triest,
Lemberg und andeten Stádten. \Ďřir Tschechen
waren Ángehórige einer europáischen GroB-
macht, Teilhaber eines bliihenden W'eltunter-
nehmens mit solidet Goldwáhrung. Zu Fabt-
ten nach \7ien, Berlin, Budapest, Paris, Rom
usw. brauchten wir keinen PaB. Nach 1919
waten wir selbstándige Kleinktámer' mit viel
Ballast behángt, und taumelten von eiňer Krise
zur anderen. Bald waren wir mit allen Nach-
barn verfeindet, auch mit den Slowaken. Bóh-
men war zu einem Drittel deutsch. Die Deut-
schen waren unsere besten Steuerzahler. Heute
sieht es im einstigen deutschen Siedlungsge-
biet trostlos aus. Die Zusammenatbeit mii ďen
Deutschen und allen anderen europáiscl-ren
Vólkern liegt im Interesse des tschechischen
Volkes. Die l7iederherstellung gerechter, ge-
ordneter wirtschaftlicher Zustánde ersehnen
viele Millionen Tschechen. Die Růd<kehr der
Deutschen wird von vielen gewiinscht. Nur die
Nutzniefier des Raubes sind dagegen."
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Nasses Pulverfaß Tsehechei  Im um. Freiheit J
I/cm O. W/. -

Ein 5-fljährig-er sudetendeutscher Diplom
ingenieur, der heute in der Sowjetzone lebt
und während des letzten Halbjahres 1956 in
der Tschechoslowakei zu tun hatte, schildert die
Lage dort so: „Trotz aller Störversuche ist die
tschechische Bevölkerung durch-die Rundfunk-
sender des Auslandes über die Ereignisse ver-
hältnismäßig gut informiert. Viele Tschechen
verstehen Deutsch und hören Westdeutsche
Sender. Als bekannt wurde, daß in Prag,
Brünn, Olmütz und anderen Städten Polizei-
und Militärabteilungen in Alarmbereitschaft
gesetzt wurden, sahen Millionen Tsdıechen
den Stern Moskaus auch schon in der Tsche-
choslowakei sinken. Die gesamte Oeffentlich-
keit nahm fieberhaft erregt Anteil an den dra-
matischen Ereignissen in Budapest, die einen
in der Hoffnung auf einen zündenden Fun-
ken auch in der Tschechoslowakei, die anderen
mit bangem Staunen, in Bestürzung und Furcht
vor den Millionen Unzufriedenen im Lande.
Die Tschechoslowakei gleicht einem Pulverfaß,
überall im Lande gibt es politische Fäulnis-
herde, überall in den Aemtern, beim Militär
und der 'Polizei gibt es Unzufriedene und Un-
zuverlässige, aber der Wille dieser Millionen
Unzufriedenen ist nicht organisiert. Das Pul-
ver ist noch nicht trocken. Das tschechische
Volk gleicht einem Motor, dem die Zündker-
zen fehlen.“ _

Ein einstmals sehr prominenter Vertreter die-
ses Volkes sagte mir in Prag: „Der Wil.le, das
verhaßte System abzusdıütteln, beherrscht die
Mehrheit des tschechischen Volkes; deshalb
gibt es auch keine freien Wahlen. Der Wille
der Millionen Unzufriedenen kann nicht zur
Auswirkung kommen, weil alle Schlüsselposi-
tionen im Lande mit moskaufreundlichen
Kommunisten besetzt sind. Es sind in der
Hauptsache die Nutznießer der Enteignung
der Deutschen und des tschechischen Mittel-
standes. Das Ausland weiß offenbar viel zu
wenig davon, daß auch Tausende Tschechen _
Geschäftsl.eute, Beamte, Unternehmer, ' Juri-
sten usw. __ aus ihren Häusern vertrieben
wurden und jetzt verarmt und entrechtet in
Dörfern und Städten leben, die früher von
Deutschen bewohnt wurden. Ich könnte Ihnen
aus meinem Bekanntenkreis hunderte solcher
Fälle schildern.“

_ Eine Tochter des verstorbenen tschechoslowa-
kischen Finanzministers Kuno Sonntag -- die
grünen Hundertkronennoten trugen seine Un-
tersdırift _ ist jetzt Hilfsarbeiterin auf einer
Brettsäge b-ei Mährisch-Neustadt. Sie muß dort
Baumstämrne schleppen, eine Arbeit, die früher
nur Männer machten. In Strehlitz bei Mähr.-
Neustadt hatte Minister Sonntag einen Besitz
im Werte von mehreren Millionen Kronen.

Robert Kuhn, einst Besitzer des modernsten
Kaufhauses in Hohenstadt in Nordmähren,
wurde von den Kommunisten nach Mährisch-
Rotwasser deportiert und mußte dort als Wald-
arbeiter sein armseliges Dasein fristen. Er
wurde krank und starb im tiefsten Elend. Sei-
ne Familie lebt in großer Not, aber in der
Nähe seines enteigneten großen Geschäfts-
hauses haben die Kommunisten vor einigen
Jahren ein großes Stalindenkmal aufgestellt.

(SAD) Der Aufstand der Ungarn war
das entscheidende Ereignis des Jahres
1956. Er zog die Summe aller Aufstände
wider die Usurpatoren des Ostens und
formulierte den nach 1945 inhaltsschwer-
sten Appell an die westliche Welt, sich
mit der Sache der Unterdrückten solida-
risch zu erklären.

Bundesaußenminister Dr. v. B re n -
t an o gab diesem Appell in seinen, dem
Atlantikrat vorgetragenen Thesen über die
Grundsätze einer europäischen Ostpolitik
gewichtigen Ausdruck. Sein 'Ruf nach
einer „Charta der Freiheit“ für Osteuro-
pa könnte ein Generalthema des neuen

Y Jahres sein, wenn esein reines und allge-
mein gültiges Echo fände. _

Das entscheidende Ereignis des vergangenen
Jahres lag im Heimatraum der deutschen Ver-
triebenen. Weder die Eruptionen am Suez-
kanal, noch die in den algerischen Gefilden
haben einen nurfannähernd so starken Ein-
schnitt im Ablauf der neueren Geschichte ge«
schaffen. wie die Vorgänge in 'Ungarn Wir
alle spüren die Allgemeingültigkeit dessen,
was dort geschah und empfinden -heute mehr
noch als gestern, wie sehr der Aufstand eines
ganzen Volkes aus Erlebnistiefen kam, die
jenseits bloßer politisdıer Erwägungen liegen.
Inmitten aller Gewöhnung an die geheime Ko-
existenz mit dem Unrecht wurde uns klar, daß
sich die 'Freiheit au.f die Dauer nicht an das
Unrecht gewöhnen läßt. Die Ungarn sind des-
halb in das Zentrum der Weltgeschichte ge-
rückt, weil sie mit dem Herzblut eines star--
ken Volkes das Grundthema unseres Jahrhun-
derts aufgriffen: jedwede Art von Unterdrük-

Ing. Plhak, einst Besitzer eines großen Kraft-
werkes an der March, das einen Teil Mährens
mit Strom versorgt, zog, als ich ihn das letzte
Mal traf, einen Handwagen von einer Groß-
küche in Müglitz zu einem Arbeitsplatz in der
Umgebung. „Ich muß mich beeilen“, sagte er
mit heiserer Stimme -zu mir, „sonst wird das
Essen in den Kannen kalt. Wie Du siehst, muß
ich jetzt wie ein Hund den Karren ziehen.
Meine Frau muß Amtsräume säubern und Fen-
ster putzen.“ _

Vielen Tausenden tschechischen Familien
ergeht es ähnlich. Begabte Fachkräfte, Ange-
hörige von Intelligenzberufen, darunter Kapa-
zitäten mit bekannten Namen, werden in nie-
deren Arbeitsprozessen verbraucht und führen
ein Elendsdasein, von dem Rundfunk und
Presse sdıweigen. Ihr einstiger Besitz, Häu-
ser, Gärten, Betriebe, Autos usw. sind jetzt in
den Händen kommunistischer Funktionäre, von
denen manche in ihrem Leben noch nicht gear-
beitet haben.

Ein 50jähriger tschechischer Arbeiter sagte
mir: „Die aufgeblähte Funktionärsbürokratie
lebt üppig auf Kosten des Volkes. Die 'Funk-
tionäre sorgen und kämpfen 'nicht für uns Ar-
beiter, sondern für ihre Macht und ihre Pfrün-
den. So wie bisher kannies nicht lange weiter-
gehen. Der Kommunismus in seiner jetzigen

* Osteuropa und die Politik des Westens / Von Dr. Walter Becher, MdL E
kung und Ausbeutung zu beseitigen und letzt-
lich also im Kampf um die Freiheit den Auf-
trag unserer Generation zu sehen.

Die Befreiung von Furcht und Not und Un-
terdrückung hat eine lange Geschichte. Sie
steigt als leuchtende Parole aus dem Gedan-
kengebäude des Westens hervor und kulmi-
niert in den Fahnensprüchen der großen Revo-
lutionen, die sich als .Träger des Fortschtittes
empfanden. Und dennoch können wir heute
sagen, daß weder die weltweiten Pulsschläge
von 1789 noch die von 1917 die 'Befreiung
brachten, von der die Völker träumen. Das
19. Jahrhundert hat anstelle der Freiheit den
Kolonialismus in westlicher und östlicher Prä-
gung gezeugt und damit ein weltweites Un-
terdrückungssystem entwickelt. Die Bewegung,
die zuletzt auszog, um die Ausgebeuteten zu
Herrschern der Welt zu machen, hat sie in eine
Sklaverei sondergleichen geführt, in das
Zwangsdasein von.Roboter-Brigaden, die von
einer dünnen Oberschichte bolschewistischer
Manager gegängelt werden. Sich von dem
Elend der Irrlehren und der von ihnen ver-
seuchten Gegenwart freizumachen, ist daher ein
Anliegen, das die innerste Sehnsucht der Men-
schen von heute anspricht und deshalb alleine
war Ungarn imstande, mehr als nur eine lokale
Tat zu voll-bringen.

=l¦

Es wird lange dauern, bis die Mächte der
Unterdrückung zur Kenntnis nehmen, daß ihre
Uhren ablaufen. Ideen pflegen sich lange zu
halten und oftmals erst dann reale Wirkun-
gen auszulösen, wenn sie geistig bereits er-
storben sind. Das englische Weltreich ist im

Form ist weder Freiheit noch Gleichheit oder
Brüderlichkeit. Für sehr viele Arbeiter istfi' es
eine Enttäuschung. Die Kaufkraft der Löhne ist
gering.“ -- _

In einer langen Unterredung mit einem ehe-
maligen Ministerialbeamte-n sagte mir dieser
u. a.: „Zu Oesterreichs Zeiten gab es tsdıechi-
sche Minister in Wien - insgesamt 22 - und
Filialen der „Zivnostenska banka“ in Triest,
Lemberg und anderen Städten. Wir Tschechen
waren Angehörige einer europäischen- Groß-
macht, Teilhaber eines blühenden Weltunter-
nehmens- mit solider Goldwährung. Zu Fahr-
ten nach Wien, Berlin, Budapest, Paris, Rom
usw. brauchten wir keinen Paß. Nach 1919
waren wir selbständige Kleinkrämer, mit viel
Ballast behängt, und taumelten von einer Krise
zur anderen. Bald waren wir mit allen Nach-
barn verfeindet, auch mit den Slowaken. Böh-
men war zu einem Drittel deutsch. Die Deut-
schen waren unsere besten Steuerzahler. Heute
sieht es im einstigen deutschen Siedlungsge-
biet trostlos aus. Die Zusammenarbeit mit den
Deutschen und allen anderen europäischen
Völkern liegt im Interesse des tschechischen
Volkes. Die Wiederherstellung gerechter, ge-
ordneter wirtschaftlicher Zustände ersehnen
viele Millionen Tschechen; Die Rüdckehr der
Deutschen wird von vielen gewünscht. Nur die
Nutznießer des Raubes sind dagegen.“



Versinken und trotzdem noch in seinem Áb_
gang eine Realitát' Der 

"Marxismus-Leninis_mus" wurde als gefáhrliche Utopie entlarvt
und dennoch wirkt er in den kitbildern eines
groBen Teils der heutigen Ýelt. Mád-rte, die
sicl-r im geistigen Růckzug be6nden, gelten zu-
dem als doppelt bedrohlidr. Nicht Besonnen-
heit, sondern Neigung zu Kurzsctrluslósungen
bestimmt die Phase ihres Weges bis zum po-
litischen Untergang. Durch sie und nicht durch
bewufite Planungen dúrfte det Friede ín den
náchsten Jahren gďáhrdet sein.

'Was der Schrecken aller Schrecken schien, ist
zunáchst ein Garant der Rulre geworden' Das
Átompotential macht hiiben und drůben den
klassischen Satz zunichte, der den Krieg als
Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln
erklárt und die Sprache der '$7'aÍfen damit in
der Logik der Menschen heimatberechtigt
machte. Clausewitz gilt nicht mehr. Es sei
denn, wir wiirden zur Selbstvernichtung schrei-
ten. 'Wo die Macht siďr selber in Schranken
hált, sieht das Recht aber eine Chance. Án-
ders als Marx und Lenin, die Macht mit Macht
bekámpfen wollten, haben sich die Vertriebe_
nen, jene weltweiten Opfer der Deformation
unserer Zeit, vom Beginn an zut 'S?'affe des
Rechtes bekannt. Die Ostdeutschen sind ihm
seit den Jahren verbunden, da es in beriihmten
Deklarationen verkůndet und in den Pariser
Vorortsvertrágen.verfaten wurde. Seitdem
wissen Millionen von Menschen, daB sich auf
Maďrtlósungen nur ein Scheinfriede, nicht aber
die Freiheit von Dauer errichten láBt.

'!(iir stellen uns deshalb gegen die Moral
mit dern doppelten Boden. Fteiheit und Frie-
de kónnen in Europa nur dann exístieren,
wenn sie fůr alle gelten. Es gíbt keine Freiheit
fiir mich, wenn mein Nachbar unfrei ist. Es
gibt daher auch keine Koexistenz zwischen
Freiheit und Unfreiheit, jene Liigenthese der
letzten Zeit. Der Oktoberaufstand der Ungarn
hat uns vielmehr vor Áugen geftihrt, da8 es
bequem und kurzsichtig ist, sich mit dieser
These ein Alibi fůr das Pseudogliick unseres

Haus Nr. 96, Gertnerhof (lU7agnet) ist ganz
verschwunden. Nr. 14 Gáiethof (Konsum), das
ehemalige !řohn- und Báckereigebáude schaut
sehr schlecht aus, Báckerei liegt still' der La-
den ist gut hergerichtet als Haupwerkaufsstel-
le vom Konsum. Eine Filialverkaufsstelle ist
beim Strunz am Kreuzweg eingerichtet, diese
beiden Láden sind auch die einzigen in Has-
lau. Haus Nr. 13 (l7interadehof) renoviert,
Zustand gut. Nr. 12 (Maierbeck). ebenfalls neu
hergerichtet, sehr gut. Nr. 11 Sachsenhof., Zu-
stand sehr schlecht, Besitzer im Sommer aus-
gezogefi' weil es ihm ins Bett Íegnete' bei Uhl
(S7'agner, Ledergasse) eingezogen. Nr. 97
(Riedl-Garberhof) schlechter Zustand. Nr. 98
und 99 (Thumserhof) schaut auch nicht gut
aus. Nr. 100. (Siederhaus) Bernetbácker, sehr
gut gerichtet, aufien und innen, Barthhans-
Schorsďr, du btauchst blofi heimgehen und zum
Backen anfangen. Nr. 1o1, (Zeidlerfarberhof)
ist weg bis auf Russen-Haus, Nr. 10 (Teich-
schuster) láBt viel zu wiinschen iibrig; ich glau-
be unbewohnt. Nr. 8 Teichmi.ihle ist weg,
Teichmiihl_Háusl eine Ruine. Nr. 7 (Draht-
zieher) Liiftner ist weg, ja Rettl, der Florian-
Hans hat gesagi, als ich ihn getroffen habe:
,,Ám súónsten wars in der Rettl ihrer Ka-
pelln. Itza is ass !" Drahtzieher-Bárbel steht,
bewohnt, gut. Nr. 146 (Thumserschneiderwen-
zel) weg. Glaserhaus steht bewohnt. Ziegen-
schneiderwastl Ruine, Quellmaierhaus vr'eg,
Ármenhaus 181 Ruine, Kern steht' Petermiihle
ist weg. Zuri.icl< zum Kasino, iiber die neue
breite Stra8enbrůc]<e' und schon stehen wir vor
der Ruine des Natzn-Matz-Haus.

Á m K r e u z w e g: Tschuppik_Haus (Reinl)
sehr gut instand, im Gemiise-Laden von
(Brusch) ist ein Friseur, im Laden von Reinl
ein Sclruhgescháft, wo sage und schreibe zwei
Paar ganz minderwertige Schuhe ausgestellt
sind, auf denen 12 cm dick der Staub liegt.

In der Le de rga s s e: Uhl Nr. f49 (rU7og-
ner) steht, bewohnt von Sachsenbauer. Nr. 91

\Tohlergehens am Rande des Unheils zu ver-
sďtaffen. Deutschland und der 'Westen sind
aufgerufen und verpÍlichtet, sich mit dem
Schicksal der unterdrůckten Satellitenvólker
solidarisch zu ftihlen. Der Bundesaufienmini-
ster hat diese Verpflichtung voÍ dem Átlantik-
Rat in weisen \Ď7orten enťwickelt und von
einer ,Charta der Freiheit fiir Osteuropa" ge-
sprochen. 'sí'ir ostdeutsclren bekennen uns
seit 1950 zu diesem Gedanken. Die Charta der
Freiheit ist bereits in der "Chana der Vertrie-
benen" gemeint und angesproclren worden. Síe
sollte zum Ausdruck bringen, dafi es an der
Ostgrenze unseres Vatedandes fiir niemanden
eine Freiheit geben kann, der sie nicht auch
anderen gewáhrt.

Das Recht auf Selbstbestimmung und auf
Bestimmung der eigenen Regierung, das Recht
auf nationale und soziale Unabhángigkeit und
die bedingungslose Siďrerung der Menschen-
rechte sind das Krongut der Regeln eines Rau-
mes. in dem sich Ostdeutsche und rtrTestslawen

treffen. Sie werden sich demnach zuvórderst beí
der Regelung des Zusammenlebens dieser bei-
den bedeutungsvollen MenschengÍuPpen rrnse-
res Erdteiles bewáhren můssen.

*-
Hier nu., liegt aller Voraussicht nach die

ofÍene Problematik des neuen Jahtes. 's7ird
der Áppell des ÁufienministeÍs zum Dogma det
Verzichtspolitik umgedeutet, beraubt sich der
Impuls der von Ungarn ausgehenden Initiative
seiner moralischen Kraft. Der '$V'eg, den wir
anstreben, ist mít klaren und eindeutigen Zei-
chen markiert: Freiheit und Recht und Selbst-
bestimmung můssen fůr alle gelten und
nicht nur fiir die Schofikinder der jeweiligen
Opportunitát' Nur wenn alle der Freiheit teil-
haftig werden, wird sie dauerhaft realisiett.

Hoffen wir' da8 dieser so eiďache und
dennoch unendlich schwierige Leitsatz imstan-
de ist, die Gefahren zu bannen, deren lťetter_
leuchten am Horizont schon sichtbar wurde.

(Packter-Adl) Uhl, steht, ist sogar bewohnt.
Scherbaum (Zstanzgerl) Pressermichl
(Knóttner) und Árnet-Schlachthaus sind weg.
Krausen-Haus steht bewohnt. Hittháusl (Hons-
ball) Hánnl (Netsch), Póllmann Christof
(Linkarisclr) sind alle weg.'Wiirzgůrgl-Haus
eine Ruine, Falnikl steht bewohnt.

Ám Damm: Franzenflaschner, Ftanzn-
Lena und Pásold-Háusel sind alle weg. Heít-
zer - Marchat steht noch, Hackl - Heinrich,
Schlóssl-Johann und Matznweiber-Haus alle
weg' Kolmschlag-Beck eíne Ruine, keine Tii-
ren, keine Fenster. Stingelpeter-Haus weg.
(\Dřer von 'meinen Schulkollegen kann sich
noch an das von uns gedichtete Lied erinnern?)
' . . Beim Stingelpeter gibts Mandelgebáck -ging 

- 
ga 

- ling 
- 

ga 
-ling usw.

Die Kapeltre steht noch, aber in welch er-
bármlichem Zustand ! Es ist niďrts mehr drin'
als das grofie Holikreuz, alles andeie ist aus-
gepliindert. 

- 
Ach, du mein Gott 

- 
Had<l-

Resi f{gi12g1-1!Ía16rla1 
- 

Fralzn-Lena
(Got hab Euďr selig) was wůrdet Ihr sagen,
wenn Ihr einmal herschauen und einen Blick
in Eure schóne, mit soviel Liebe gepÍlegte Ka-
pelle tun kónntet!

Valentin Schneider weg, Musik Maier (Bin-
na) weg, Stodler-Hansi steht bewohnt, Spie-
gel-Jud (Bergmann) steht bewohnt, Sďrwam_
meter-Háusl (Boderandres) weg, Stefan eben-
falls weg, Zimmerer-Haus ganz schlecht,
Schmied Álfred seht schlecÍrt, leer, Hubert-
Haus veg, Baumann-Lena ebenfallš we8,
Sd-rlotfegerhaus sehr schlecht, glaube unbe-
wohnt, Sing-Nickerlhaus weg, 

- 
ja, Freund-

Ádolf in Gauting, warum hast dem Scl-rmie-
Álfred nicht verkauft, zum 

"Sáiárdópfl"-auf-heben. Árnet-Haus steht ganz sdllecht, Mi.ihl-
vittd_}Íaus, Forstet-Haus, (Voglgsang) und
Glatz stehen alle bewohnt, Zustand ziemlicl-r
gut. Hirsch-Kones steht, nicht gut. Pumperer-
Háusel (Dorn) weg. Gáihaschneider (Rubner)
steht, Fritzn-Ádl-Hof Nr. 69, wurde im Som-

mer abgettagen. Leitner-Háusl steht, gaÍlz
schlecht. Pfasimmer sehr sdllecht, Bóhm-
Schorsch sehi gut. Das alte Hofner-Haus kann
man als Ruine bezeichnen. Dickadl-Tisd-rler
geht einigermafien, Hofner (Kohlen-Hofner-
Hof) sehr gut.'Sámďiche weiteren Háuser der
Strafie entlang nach Franzensbad, alles be-
wohnt, und in gutem Zustand. Das groBe Spin-
nerei-ril7ohnhaus kónnte man als Vólkerbund_
Palais en miniature zur Zeit seiner Hocl-rbliite
bezeichnen, besonders wenn Schiďrtwechsel in
der Fabrik ist.

Ábsclrlie0end Le d ergas se, B irk 1 und
Kreuzberg: Hier ist wenig zu bericl-rten,
die Háuser sind, soweit mir bekbnnt, alle be-
wohnt, daher auch in Ordnung, zumindest so,
\vas man unter heutiger Haslauer Ordnung
versteht. Ságewerk Kolarschik ist verschwun-
den, Óladl-Haus beherbergt die Gendarmerie.

Ein trauriges Kapitel ist unseÍ schónes Krie-
gerdenkmal. Hier ofrenbatte sich tschechischer
Haí] auch bei den toten Helden des eÍsten
'Weltkrieges. Der Adler, die Krone des Denk-
mals, ist gestiirzt und liegt angeschlagen in den
Umfassungsketten. Nach Berichten von Orts-
bewohnern soll er friihet unten in den Fel-
dern gelegen sein. (Vielleicht haben sie sich
doch ětwai geschámt, die Herren Kulturbrin-
ger, und haben den Adler wieder hinaufge-
schafft. Die Namens-Inschriften der Gefallenen
sind unlesbar, das Gras am Sockel steht hóher
als einen Meter. Die drei Kreuze stehen nod"r.

Mit trautigem Blick wenden wir uns ab von
dem geschándeten Denkmal, und dem einst um
ihn so schón gepflegten Schówelpark (meine
pelsónliche Bezeichnung), der heute auch zur
Vildnis geworden ist.

o rt s t e i l B erg: Feuerwehr-Gerátehaus,
Kuscher-Schneider-Haus und Blech-Veprzl
(Hof und RóBler Rasierer) alles weg. Sehling-
Schmied steht, unbewohnt, schlecht. Oberes
l7ittshaus (Kohl) unbewohnt, Zustand
schlecht. Pfarhaus steht ohne Pfarrer, wird von
tschechiscl-rem Mesner bewohnt, der in die
Spinnerei geht und ein gláubiger Christ sein
mag. Áls die Nepomuk_Statue am Marktplatz
gesdiÍŽt wurde, erreictrte es dieser Mesner, dafi
sie zurn Kirchhof geschafft wurde, wo sie heute
liegt. Der gute Mann sucht jetzt Leute, die
ihm bei der '$ý'iederaufrichtung der Statue im
Kirchhof helfen sollen. Das Schloff
H a s I a u befindet sich in sehr gutem Zustand,
was Baulichkeiten anbelangt; der BegriÍř,,guter
Ztstand" eines landwirtschaftlichen Unterneh-
mens ankert aber in der Hóhe des Hektar-Er-
trages und da, meine Lieben. ist es ganz
schlecht bestellt.

Brod<lsabl-Haus, Bergschneider-Haus Nr.
39 (Blech)' Nr. 110 (Blech-Ánton), Frei-
Haus und '$í'itzn_Haus (Baier-Fleischer) Nr.
42, sind alle weg. Nun gehen wir auch ein-
mal in unsere schóne, fomanische Kírche' mit
ihrem alten rĎřehrturm. Das Innere ist unver-
ándert, soweit nicht von det Haslauer Bevól-
kerung bei der Áustreibung die Innen-Ausstat-
tung nocJ-r bereichen wurde durch Heiligenbil-
der, Statuen, Kruzifixe u. a. m. Hoch an der
Zeit' wáre es, die schónen holzgeschnitzten
Áltáre zu restaurieren, vordringlich davon die
Rundplastiken von Hochaltár und Kanzel; den
gleichen Ánspruch hátten auch die gtofien Em-
poten-Bilder, das .Leiden Christi" von Griin-
baum. Geláute und Missions-Kteuz sind in
Ordnung.

Leninuv-Dum (Bráuhaus) wird als einziges
Gasthaus in Haslau bewirtschaftet, aber nicht
mehr von Seidl-Hansl, iondern von einem
Tschechen. Es muBte schon seinen besonderen
Gtund haben, vr'enn man so einen alten Kámp-
fer, mit tnehreren tschechischen Legion-Áus-
zeichnungen in die 'Wiiste schid<te. Es gábe ia
in Haslau in der Spinnerei auch Árbeit, aber
det Herr Seidel_Hansel muB nach Ásch zur
Árbeit fahren; bei der Gelegenheit kann man
ihn alle Tage fri.ih um t Uhr mit dem Omni-
bus nach Asch, auf der Kreuzung Rommets-
reuther. Stra6e und abends um 7 Uhr bei der
Riickfahrt kontrollieren. Der Mohr hat seine
Schuldigkeit getan . . . Mittehansn-Haus (Mel-
ket-Brůch) steht, Zustand ganz schlecht. Haus
Nr. 44 (Guldschat) sehr sďrlecht. Aber Freund
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Versinken und trotzdem noch in seinem Ab-
gang eine Realität. Der „Marxismus-Leninis
mus“ wurde als- gefährliche Utopie entlarvt
und 'dennoch wirkt er in den Leitbildern eines
großen Teils d_er heutigen Welt. Mächte, die
sich im geistigen Rückzug befinden, gelten zu-
dem als doppelt bedrohlich. Nicht Besonnen-
heit, sondern Neigung zu Kurzschlußlösungen
bestimmt die Phaseihres Weges bis zum po-
litischen Untergang. Durch sie und nicht durch
bewußte Planungen dürfte der Friede in den
nächsten Jahren gefährdet sein. -

Was der Schrecken aller Schrecken schien, ist
zunächst ein Garant der Ruhe geworden. Das
Atompotential macht hüben und drüben den
klassischen Satz zunichte, der den Krieg als
Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln
erklärt und die Sprache der Waffen damit in
der Logik der Menschen heimatberechtigt
machte. Clausewitz gilt nicht mehr. Es sei
denn, wir würden zur Selbstvernichtung schrei-
ten. Wo die Macht sich selber in Schranken
hält, sieht das Recht aber eine Chance. An-
ders als Marx und Lenin, die Macht m_it Macht
bekämpfen wollten, haben sich die Vertriebe-
nen, jene weltweiten Opfer der Deformation
unserer Zeit, vom Beginn an zur Waffe des
Rechtes bekannt. Die Ostdeutschen sind ihm
seit den Jahren verbunden, da es in berühmten
Deklarationen verkündet und in den Pariser
Vorortsverträgen verraten wurde. Seitdem
wissen Millionen von Menschen, daß sich auf
Machtlösungen nur ein Scheinfriede, nicht aber
die Freiheit von Dauer errichten läßt. _

Wir stellen uns deshalb gegen die Moral
mit dem doppelten Boden. Freiheit und Frie-
de können in Europa nur dann existieren,
wenn sie für alle gelten. Es gibt keine Freiheit
für mich, wenn mein Nachbar unfrei ist. Es
gibt daher auch keine Koexistenz zwischen
Freiheit und Unfreiheit, jene Lügenthese der
letzten Zeit. Der Oktoberaufstand der Ungarn
hat uns vielmehr vor Augen geführt, daß es
bequem und kurzsichtig ist, sich mit dieser
These ein Alibi für das Pseudoglück unseres

Wo-hlergehens am Rande des Unheils zu ver-
schaffen. Deutschland und der Westen sind
aufgerufen und verpflichtet, sich mit dem
Schicksal der unterdrückten Satellitenvölker
solidarisch zu fühlen. Der Bundesaußenmini-
ster hat diese Verpflichtung vor dem Atlantik-
Rat in weisen Worten entwickelt und von
einer „Charta der Freiheit für Osteuropa“ ge-
sprodıen. Wir Ostdeutschen bekennen uns
seit 1950 zu diesem Gedanken. Die Charta der
Freiheit ist bereits in der „Charta der Vertrie-
benen“ gemeint und angesprochen worden. Sie
sollte zum Ausdruck---bringen, daß es an _ der
Ostgrenze unseres Vaterlandes für niemanden
eine Freiheit geben kann, der sie nicht auch
anderen gewährt. -

Das Recht auf Selbstbestimmung und auf
Bestimmung der eigenen Regierung, das Recht
auf nationale und soziale Unabhängigkeit und
die bedingungslose Sicherung der Menschen-
rechte sind das Krongut der Regeln eines Rau-
mes, in dem sich Ostdeutsche und Westslawen
treffen. Sie werden sich demnach zuvörderst bei
der Regelung des Zusammenlebens dieser bei-
den bedeutungsvollen Menschengruppen unse-
res Erdteiles bewähren müssen."

=ı=

Hier nun liegt aller Voraussicht nach die
offene Problematik des neuen Jahres. Wird
der Appell des Außenministers zum Dogma der
Verzichtspolitik umgedeutet, beraubt sich der
Impuls der von Ungarn ausgehenden Initiative
seiner moralischen Kraft. Der Weg, den wir
anstreben, ist mit klaren und eindeutigen Zei-
chen markiert: Freiheit und Recht und Selbst-
bestimmung müssen für alle gelten und
nicht nur für die Schoßkinder der jeweiligen
Opportunität. Nur wenn alle der Freiheit teil-
haftig werden, wird sie dauerhaft realisiert.

Hoffen wir, daß dieser so einfache und
dennoch unendlich schwierige, Leitsatz imstan-
de ist, die Gefahren zu bannen, deren Wetter-
leuchten am Horizont schon sichtbar wurde.

-<

Haslau - zehn Jahre darnach (sans)
Haus Nr. 96, Gertnerhof (Wagner) ist ganz

verschwunden. Nr. 14 Gäierhof (Konsum), das
ehemalige Wohn- und Bäckereigebäude schaut
sehr schlecht aus, Bäd<erei liegt still, der La-
den ist gut hergerichtet als Hauptverkaufsstel-
le vom Konsum. Eine Filialverkaufsstelle ist
beim Strunz am Kreuzweg eingerichtet, diese
beiden Läden sind auch die einzigen _in Has-
lau. Haus Nr. 13 (Winteradehof) renoviert,
Zustand gut. Nr. 12 (Maierbeck)_ ebenfalls neu
hergerichtet, sehr gut. Nr. 11 Sachsenhof, Zu-
stand sehr schlecht, Besitzer im Sommer aus-
gezogen, weil es ihm ins Bett regnete, bei Uhl
(Wagner, Ledergasse) eingezogen. Nr. 97
(Riedl-Garberhof) schlechter Zustand. Nr. 98
und 99 (Thumserhof) schaut auch nicht gut
aus. Nr. 100. (Siederhaus) Bernetbäcker, sehr
gut gerichtet, außen und innen, Barthhans-
Schorsch, du brauchst bloß heimgehen und zum
Badcen' anfangen. Nr. 101 (Zeidlerfarberhof)
ist weg bis auf Russen-Haus, Nr. 10 (Teich-
schuster) läßt viel zu wünschen übrig; ich glau-
be unbewohnt._ Nr.-8 Teichmühle ist weg,
Teichmühl-Häusl eine Ruine. Nr. 7 (Draht-
zieher) Lüftn-er ist weg, ja Rettl, der Florian-
Hans hat gesagi, als ich ihn getroffen habe:
„Am schönsten wars in der Rettl ihrer Ka-
pelln. Itza is assl“ Drahtzieher-Bärbel steht,
bewohnt, gut. Nr. 146 (Thumserschneiderwen-
zel) weg. Glaserhaus steht bewohnt. Ziegen-
schneiderwastl Ruine, Quellmaierhaus weg,
Armenhaus 181 Ruine, Kern steht, 'Petermühle
ist weg. Zurück zum Kasino, über die neue
breite Straßenbrüdce, und sdıon stehen wir vor
der Ruine des Natzn-Matz-Haus.

A tn K r eu z w eg: Tschuppik-Haus (Reinl)
sehr gut instand, im' Gemüse-Laden von
(Brusch) ist ein Friseur, im Laden von Reinl
ein Schuhgeschäft, wo sage und schreibe zwei
'Paar ganz minderwertige Sdıuhe ausgestellt
sind, 'auf denen 1/2 cm dick der Staub liegt.

In der Ledergasse: Uhl Nr. 149 (Wog-
ner) steht, bewohnt von Sachsenbauer. Nr. 91

(Packter-Adl) Uhl, steht, ist sogar bewohnt.
Scherbaum (Zwanzgerl) _ Presse-rmichl
(Knöttner) und Arnet-Schlachthaus sind weg.
Krausen-Haus steht bewohnt. Hirthäusl '(Hons-
ball) Hännl (Netsch), Pöllmann Christof
(Linkarisch) sind alle weg. Würzgürgl-Haus
eine Ruine, Faln-ikl steht bewohnt.

Am Damm: Franzenflaschner, Franzn-
Lena und Päsold-Häusel sind alle weg. Heit-
zer-Marchat steht noch, Hackl -Heinrich,
Schlössl-Johann und Matznweiber-Haus alle
weg. Kolmschlag-Beck eine Ruine, keine Tü-
ren, keine Fenster. Stingelpeter-Haus weg.
(Wer von 'meinen Schulkollegen kann sich
noch an das von uns gedichtete Lied erinnern?)
. . . Beim Stingelpeter gibts Mandelgebäck _
ging -- ga -- ling -- ga _ling usw.

-Die Kapelle steht noch, aber in welch er-
bärmlichem Zustand! Es ist nichts mehr drin,
als das große Hol_zkreuz, alles andere ist aus-
geplündert. _ Ach, du mein Gott -- Hackl-
Resi _ Heitzer-Marchat -- Franzn-Lena
(Got hab Euch selig) was würdet Ihr sagen,
wenn Ihr einmal herschauen und einen Blick
i_n Eure schöne, mit soviel Liebe gepflegte Ka-
pelle tun könntet! _ -

Valentin Schneider weg, Musik Maier (Bin-
na) weg, Stodler-Hansi steht bewohnt, Spie-
gel-Jud (Bergmann) steht bewohnt, Schwam-
merer-Häusl (Boderandres) weg, Stefan eben-
falls weg, Zimmerer-Haus ganz schlecht,
Schmied Alfred sehr schlecht, leer, Hubert-
Haus weg, Baumann-Lena ebenfalls weg,
Schlotfegerhaus sehr schlecht, glaube unbe-
wohnt, Sing-Nickerlhaus weg, _ ja, Freund-
Adolf in Gauting, warum hast dem Schmie-
Alfred nicht verkauft, zum „Säiärdöpfl“-auf-
heben. Arnet-Haus steht ganz schlecht, Mühl-
vittä-Haus, Forster-Haus, (Voglgsang) und
Glatz stehen alle bewohnt, Zustand ziemlich
gut. Hirsch-Kones steht, nicht gut. Pumperer-
Häusel (Dorn) weg. Gäihaschneider (Rubner)
steht, Fritzn-Adl-Hof Nr. 69, wurde 'im Som-
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mer abgetragen. Leitner-Häusl steht, ganz
schlecht. Pfasimmer' sehr schlecht, Böhm-
Schorsch sehr gut. Das alte Hofner-Haus kann
man als Ruine bezeichnen. Dickadl-Tischler
geht einigermaßen, Hofner (Kohlen-Hofner
Hof) sehr gut. "Sämtliche weiteren Häuser der
Straße entlang nach Franzensbad, alles be-
wohnt, und in gutem Zustand. Da_s große Spin-
nerei-Wohnhaus könnte man als Völkerbund-
Palais en miniature zur Zeit seiner Hochblüte
bezeich-nen, besonders wenn Schichtwechsel in
der Fabrik ist.

Abschließend Ledergasse, Birkl und
Kreuzberg: Hier ist wenig zu berichten,
die Häuser sind, soweit mir bekannt, alle be-
wohnt, daher auch in Ordnung, zumindest so,
was man unter heutiger Haslauer Ordnung
versteht. Sägewerk Kolarschik ist verschwun-
den, Öladl-Haus beherbergt die Gendarmerie.

Ein trauriges Kapitel ist unser schönes Krie-
gerdenkmal. Hier offenbarte sich tschechisdaer
Haß auch bei den toten Helden des ersten
Weltkrieges. Der Adler, die Krone des Denk-
mals, ist gestürzt und liegt angeschlagen in den
Umfassurıgsketten. Nach Berichten von Orts-
bewohnern soll er früher unten in den Fel-
dern gelegen sein. (Vielleicht haben sie sich
doch etwas geschämt, die Herren Kulturbrin-
ger, und haben den Adler wieder hinaufge-'
schafft. Die Namens-Inschriften der Gefallenen
sind unlesbar, das Gras am Sockel steht höher
als einen Meter. Die drei Kreuze stehen noch.
Mit traurigem Bli_ck wenden wir uns ab von
dem geschändeten Denkmal, und dem einst um
ihn _So schön gepflegten Schöwelpark (meine-
persönliche Bezeichnung), der heute auch zur
Wildnis geworden ist. '

- O r t s t e i l B e r g: Feuerwehr-Gerätehaus,
Kuscher-Schneider-Haus und Bledı-Weμızl
(Hof und'Rößler Rasierer) alles weg. Sehling-
Schmied steht, unbewohnt, schlecht. Oberes
Wirtshaus (Kohl) unbewohnt, . Zustand
schlecht. Pfarhaus steht ohne Pfarrer, wird von
tschechischem Mesner bewohnt, der in die
Spinnerei geht und ein gläubiger Christ sein
mag. Als die Nepomuk-Statue am Marktplatz
gestürzt wurde, erreichte es dieser Mesner, daß
sie zum Kirchhof geschafft wurde, wo sie heute
liegt. Der gute Mann sucht jetzt Leute, die
ihm bei der Wiederaufrichtung der Statue im
Kirchhof helfen sollen. Das Schlo ß
H a s l a u befindet sich in sehr gutem Zustand,
was Baulichkeiten anbelangt; der Begriff „guter
Zustand“ eines landwirtschaftlichen Unterneh-
mens ankert aber in der Höhe des Hektar-Er-
trages und da, meine Lieben, ist es ganz
schlecht bestellt.

Brocklsabl-Haus, Bergschne-ider-Haus Nr.
39 (Blech), Nr. 110 (Blech-Anton), Frei-
Haus und Witzn-Haus (Baier-Fleischer) Nr.
42, sind alle weg. Nun gehen wir audı ein-
mal in unsere schöne, romanische Kirche, mit
ihrem alten Wehrturm. Das Innere ist unver-
ändert, soweit nicht von der Haslauer Bevöl-
kerung bei der Austreibung die Innen-Ausstat-
tung noch bereichert wurde durch Heiligenbil-
der, Statuen, Kruzifixe u. a. rn. Hoch an der
Zeit wäre es, die schönen holzgeschnitzten
Altäre zu restaurieren, vordringlich davon die
Rundplastiken von Hochaltar und Kanzel; den
gleichen Anspruch hätten auch die '- großen Em-
poren-Bilder, das „Leiden Christi“ von Grün-
baum. Geläute und Missions-Kreuz sind in
Ordnung.

Leninuv-Dum (Bräuhaus) wird als einziges
Gasthaus in Haslau bewirtschaftet, aber nidıt
mehr von Seidl-Hansl, sondern von- einem
Tschechen. Es mußte schon seinen besonderen
Grund haben, wenn man so einen alten Kämp-
fer, mit mehreren tschechischen Legion-Aus-
zeichnungen in die Wüste schickte. Es gäbe ja
in Haslau in der Spinnerei auch Arbeit, aber
der Herr Seidel-Hansel muß nach Asch zur
Arbeit fahren; bei der Gelegenheit kann man
ihn alle Tage früh um 5 Uhr mit dem Omni-
bus nach Asch, auf der Kreuzung Rommers-
reuther. Straße und abends um 7 Uhr bei der
Rückfahrt kontrollieren. Der Mohr hat seine
Schuldigkeit getan . . . Mittehansn-Haus (Mel-
ker-Brüch) steht, Zustand ganz sdılecht. Haus
Nr. 44 (Guldschat) sehr schlecht. Aber Freund
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Hugo, das gefiederte Gescháft ging heute hin-
ten_im Vilápatk' wenn noch die Ábsatzmárkte
Selb, Rehau, Schónwald mit Firma Schusseter
(Voglgsang) wáren.

Im Goldbachtal, der Hugo und ich sagten
immer anders, aber nur in Gegenwart vom
'tJ7'ohlrab-Flaschner (der hat sich immer mách-
tig aufgeregt), da schaut es trostlos aus; es ge-
hórt schon állerhand Mut und Heimatliebe da-
zu, wěnn ein Mensch wie der Boden-Hansl mit
seinet Frau ganz allein es fertíg bringt, in
diesem Ruineň- und Triimmetfeld zu leben.
Hofmiihle eine Ruine, Heidler-Franz Ruine,
Zwatschka-Julie ist weg. Nazn-Haus weg.

. Naglschmied weg, Biena weg, Schneider-
franzn-Haus steht, Baumann ist eine Ruine,
Schlothaus eine Ruine.

Beim Schlothaus Nr. 45, mufi ich einer alten
Haslauer Kámpfernatut gedenken, des
,,Schottn-\ť'enzel" (Lassalle, Gott hab ihn se-
lig). ]U7er kannte ihn nicht' den '!7'ortfůhrer

der Haslauer Árbeiterscl-raft' der getreu den
'rW'orten und der Theotie Lassalles lebte und
starb, ohne das Ziel erreicht zu haben. (Pro-
duktivgenossenschaften). Im Februar 1948 war
es dann soweit in unserer Heimat. Mein lieber
\Venzl. es ist schade, dafi es dir nicht gegónnt
wat, den ,.Erfolg" deines Lebenskampfes zu
erleben. Du wiirdest dich abwenden und bitte-
re Tránen der Enttáuschung weinen. Fabrik
Bruno Palme steht, macht schlechten Eindruck,
sámtliclre Fenster im Untergeschofi sind eben-
íalls mit Brettern vetschlagen (wie bei ]U7eifi-

brod), angeblich auch Getreidelager. Nr. 152
Zimmer-Nanne (Guldscl-rat-!Talter) renoviert,
neue Tůren, neue Fenster, Áufienputz gestri-
chen, alles sehr gut. Der schóne Kastanienbaum
stehi, in dessen Schatten der gute Felsenkeller
rnit seinen 21 Stufen, die die dortige mollige
'STirtin im Sommer zum Schnaufen und Pusten
bracl-rte, wie die bekannte D-Zuglokomotive
Nr. 365 011, als sie zum Endsputt von Ásch
'naclr Selb-Plófiberg ansetzte' Nr. 50, Frank-
Háusl, und Bach sind bewohnt. Griinbaum Nr.
116 (Maler) ist verschwunden. Farbervitta
(Folster) sehr sdrlechter Zustand. Taglóhner_
Háusel und Spital, zum Gut gehórig stehen.

Gemeindeamt sehr. schlecht, Kramer i4, noch
scJrlecl-rter, Sc}rneider-Nikl 55, zum Gut gehó'
rig, annehmbar, Stóckl-Kaspar (Teic1-rmiillet)
uňd Voglgsang-Adolf' Báckerei, gut'initand.
Blechsimer-Veit (Heinlfleisd-rer) alles v/eg, so-
'gat der Neubau. Kůnzl-Haus (das alte Ge-
meindeamt) sehr schlecht, Fahrner-Naz weg.
Bachwastl (Strunz) gut, im l-aden von Frau
Můhlstein eine kleine Drogerie, im vorderen
Laden eine Filiaiverkaufsstelle vom Konsum.

Beckn-Toni (Heinl) Fleischverkaufsstelle,
}'Iirschmůller, Gasth. Silbermann sehr schlecht'
soll aber zu einem Kaffee umgebaut welden.
Fritzn-Wagner, Baumann-Schuster und Oester-
reicher siná alle'verschwunden. Mittelhanshof
Silbermann sehr schlechter Zustand. Gasthof
(Pfeiffer) ganz sďrlecht. Beim Friedhof sind
hoch zu nennen: Haus Nr. 168 Baier-Ádl eine
Ruine, Russnhohne I23; (Kiispert steht un-
bewohnt 124 N.), Schneidetgúrch sehr schlecht.
Der Friedhof selbst: Der Eingang, wie die gan-
ze Umgebung vor dem Tot hatte etwas My-

Am Dreikreuzberg

stisch-Ergreifendes, links und rec}rts die kfáfti-
gen, im Sommer dichtbelaubten Trauer-Eschen,
deren Aeste pietátvoll beinahe zum Erdboden
reichten, das schwarze Latten-Tor, dutch dessen
Spalten' die Grab-KreuŽe unsefen Blíck erbau-
ten, links den wildwuchernden Schneebeeren-
Busch an der alten, hohen, statken Mauer,
rechts derselbe Busch, bei dem historischen
Brennofen, der den ortskundigen nur an eine
Schádelstátte oder Beinhaus mahnte und da-
mit soviel ehrfůrchtige Scheu efregte' Mit
Blick gegen das obere Tor im Halbdunkel die
Friedhofkapelle, důster umringt von máchtigen
Báumen.

Dieses mystische Ergreifen gibt es heute dort
nicht mehr, ebenso wénig im Friedhof selbst.
Man láBt den Blick sďr-weifen, und wendet sidr
bedrůckt von dem Geschauten ab. Eines nur
bringt uns an dieser Stelle langsam wieder zur
Besinnung; die Verbundenheit mit so vielen
Toten unšerer Heimat, mit den zurůckgebliebe-
nen Deutschen, die die Gráber richten, wobei
in vielen Fállen gar kein Verwandtschaftsver-
háltnis sie dazu verpflichtet.

B a h n h o f s t r a 6 e: Koppn-Schustet-Haus
gut, Hofmůhl-Thumser gut' voÍn Strunz-Cafe
an bis hinaus zu Hufnagl (Schneider) alles
bewohnt. Kóhler (Fleischer) eine Ruine. Der

Max Zeiller:

Ein wichtiges Ordnungselement von RoS-
bach war der Ortspolizist Puchta. Vor ihm
hatten wir Schulbuben heillosen Respekt, denn
er hatte stets einen Rohrstock bei sicl-r, mit dem
er auf frischer Tat ertappte Sůndet an ort uná
Stelle und ohne Gerichtsverhandlung bestrafte.
sfie stoben wir auseinandef' wenn eÍ plótzlich
auftauchte, wáhrend wir eben unsere Buben_
Schlachten lieferten ! Oder wenn wir das steile
Kirchbergl als Schlittenbahn beniitzten, v/as
wir, obwohl es verboten war, doch nie lassen
konnten. Ám Kirc'henportal beginnend' sausten
wir auf unseren primitiven Rutschern hinab
bis zum Marktplatz' und noch ein gutes Stůck
in diesen hinein. Átidr hier bissen díe letzten
die Hunde 

- 
v/en er grade noch erwisctrte;

den legte der Puchta ůbers Knie und der
Rohrstock trat in Funktion. Det grófiefe
Schmerz aber wat es, rilenn er auch den Sůlit-
ten beschlagnahmte. Denn dann kam ja auch
daheim noch ein Nachspiel, wáhrend sonst die
Eltern nie etwas erfuhren. Puchta waltete sei-
nes Ámtes vetschwiegen und er fragte nic}rt
einmal nach dem Namen des Delinquenten.
Bettler und Landstreicher vethaftete er und
spertte sie kurzerhand iibet Nacht in seiněn
Ziegelsta|\, um sie dann am náchsten Morgen
der Gendargretie zur Einlieferung ins Ásďrer
Bezirksgericht zu iibergeben. Dort blieben sie
dann vorůbergehend in der obhut des Ge-
richtsdieners und Gefángniswátters Kretsch-
mann.

'Wie horchten die RoBbacher auf, v/enn

n-

gesamte ortsteil Scháf erei unterhalb der
Bahn bewohnt' daher gut. Á m H ii b l: Sollen
nut zwei Familien wohnen, das meiste ist weg-
gerissen, das andere ais Ruinen unbewohnt.
Damit, meine lieben Haslauer und ihr Lands-

leute aus der weiteren Heimat, ist unser Rund-
gang beendet. Eines móchte ich Eud-r ans Herz
legen: Stellt die $Tiinsche, die Heimat wieder-
zusehen, erst einmal zurtick! Seid froh, dafi
Ihr die Heimat so schón in Erinnerung habt,
wie sie einst war. sřie sie ietzt aussieht und
sich den wenigen, die zu Verwandtenbesuďren,
bei Todesfállen und áhnlichen Ánlássen hin-
iiberkommen, bietet, da macht sie nur ungliick-
lich und traurig. Ich muB wirklich sagen, dafi
ich nicht das Gli.id<, sondern das Ungliick hatte,
sie wiederzusehen. Die Bilder der Zerstórung
und des Verfalls sind eine zusátzliche sdlwere
Belastungsprobe zu dem, was uns durďr díe
Vertreibung ohnehin an Schwerstem bereits zu-
gemutet wurde. Behaltet Eure Heimat im Her-
zen, so wíe lhr sie kennt und liebt und nehmt
dieses Bild, q/enn es sein mufi, auch mit ins
Grab. Denn wenn wirklich einmal die Stunde
der' Riickkehr schlagen sollte, dann brauďrt die
Heimat iunge Kráfte fůr einen unerhórt schwie-
rigen Iřiederaufbau.

Mit heimatlíchen GrůBen
ein alter Haslauer.

Puchtas Handglocke etsďroll und er mit iiber-
lauter Stimme die amtlichen Dinge verktindete
oder auch, da$ ,der Oheim" dies und ienes
am Marktplatz feilzubieten habe. Noch heute
aber sehe ich ihn, wie er, auf den Pfarr-Rai-
nen stehend, mit wahtem Feldherrnblick hin-
ůberscl-raute zu den Kámmen des Erzgebirges,
zu den Ortschaften Schóneck, Siebenbtunn, Er-
lenbach und zum Hausberg bei Graslitz. Es
war, als erstrecke sich sein Ordnungsrayon bis
an die verdámmernden Horizonte.

Kirchenueihe
Im Jahre 189] wutde die katholische Kirďre

gebaut; den Baugrund stellte der Protestant
Christof Uebel zur Verfúgung. Die Einwei-
hung, glaube ich, fand auch im gleichen Jahr
satt. Diese kirchliche Feietlichkeit wat damals
fůr unser Rofibach etwas Áusergewóhnliches.
Sie wurde von einem Bischof unter der Ásši-
stenz vieler katholischer Geistlióer vollzogen
und machte auf die meisten Bewohner Rofi-
bachs einen grofien Eindruck, denn sie hatten
derartige Zeremonien noch nicht gesehen.

Zu meiner Schulzeit hatten wir in unserer
Marktgemeinde nur 7 oder 8 Kinder katholi-
schen Glaubens, die von Lehrer Meierl in Re-
ligion unterrichtet wurden. Die alte katholisďre
Kapelle' die ja friiher ein ]Ď7ohnhaus wat,
fiel der SpitzhacJ<e zum opfer. Das Túrmchen
wurde in der Náhe der Richterschen Fátberei
wieder aufgestellt und stand noch dort bei un-
serer. Vertreibung. Das Grundstiick, auf dem

Jugenderinnertrngen an Rofi bach
(vrrr)
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In der Friedhofsgasse

Hugo, das gefiederte Geschäft ging heute hin-
ten im Wildpark, wenn noch die Absatzmärkte
Selb, Rehau, Schönwald mit Firma Schusserer
(Voglgsang) wären.

Im Goldbachtal, der Hugo und ich sagten
immer anders, aber nur in Gegenwart vom
Wohlrab-Flaschner (der hat sich immer mäch-
tig aufgeregt), da schaut es- trostlos aus; es ge-
hört schon allerhand Mut und Heimatliebe da-
zu, wenn ein Mensch wie der Boden-Hansl mit
seiner Frau ganz allein es fertig bringt, in
diesem Ruinen- und Trümmerfeld zu leben.
Hofmühle eine Ruine, Heidler-Franz Ruine,
Zwatschka-Julie ist weg. Nazn-Haus weg.
„Naglsdımied weg, Biena weg, Schneider-

franzn-Haus steht, Baumann ist eine Ruine,
Schlothaus eine Ruine.

_ Beim Schlothaus Nr. 45, muß idı einer alten
Haslauer Kämpfernatur gedenken, -des
„Schottn-Wenzel“ (Lassalle, Gott hab ihn se-
lig). Wer kannte ihn nicht, den Wortführer
der Haslauer Arbeiterschaft, der getreu den
Worten und der Theorie Lassalles lebte und
starb, ohne das Ziel erreich_t zuhaben. (Pro-
duktivgenossenschaften). Im Februar 1948 war
e-s dann soweit in unserer Heimat. Mein lieber
Wenzl. es ist schade, daß es dir nicht 'gegönnt
war, den „Erfolg“ deines Lebenskampfes zu
erleben. Du würdest dich abwenden und bitte-
re Tränen der Enttäuschung weinen. Fabrik
Bruno Palme steht, macht schlechten Eindruck,
sämtliche Fenster im Untergeschoß sind eben-
falls mit Brettern verschlagen (wie bei Weiß-
brod), angeblich auch Getreidelager. Nr. 152
Zimmer-Nanne (Guldschat-Walter) renoviert,
neue Türen, neue Fenster, Außenputz gestri-
chen, alles sehr gut. Der sdaöne Kastanienbaum
steht, in dessen Schatten der gute Felsenkeller
mit seinen 21 Stufen, die die dortige mollige
Wirtin im Sommer zum Schnaufen und Pusten
brachte, wie die _bekannte D-Zuglokomotive
Nr. 565 011, als sie zum Endspurt von' Asch
nach Selb-Plößberg ansetzte. Nr. 50-, Frank-
Häusl, und Bach sind bewohnt. Grünbaum Nr.
116 (Maler) ist verschwunden. Farbervitta
'(-Forster) sehr sdılechter Zustand. Taglöhner-
Häusel und Spital, zum Gut gehörig stehen.

' Gemeindeamt sehr schlecht, Kramer 54, noch
sdılechter, Schneider-Nikl 55, zum Gut gehö-
rig, annehmbar, Stöckl-Kaspar (Teichmüller)
und Voglgsang-Adolf, Bäckerei, gut -Ä instand.
B'lechsim_er-Veit (Heinlfleischer) alles weg, so-
gar der Neubau. Künzl-Haus' (das alte Ge-
meindeamt) sehr schlecht, Fahrner-Naz' weg.
Badıwastl (Strunz) gut, im Laden von Frau
Mühlstein eine kleine Drogerie, im vorderen
Laden- eine Filialverkaufsstelle vom Konsum.
_' Beckn-Toni (Heinl) 'F~leischverkaufsstelle,
Hirschmüller, Gasth. Silbermann sehr schlecht,
-soll -aber zu einem Kaffee umgebaut- werden.
F-ritzn-Wagner, -Baumann-Schuster und Oester-
reicher sind- alle verschwunden. Mittelhanshof
Silbermann sehr schlechter Zustand. 'Gasthof
(Pfeiffer) ganz sdılecht. Beim Friedhof sind
'noch zu nennen: Haus Nr, 168 Baier-Adl eine
Ruine, Russnhohne 123; (Küspert 'steht un-
bewohnt 124 N.), Schneidergürch sehr schlecht.
Der-Friedhof selbst: Der Eingang, wie die gan-
ze Umgebung vor dem Tor hatte etwas My-

Am Dıeikreuzberg

stisch-Ergreifendes, links und rechts die kräfti-
gen, im Sommer dichtbelaubten Trauer-Eschen,
deren Aeste pietätvoll beinahe zum Erdboden
reichten, das schwarze Latten-Tor, durch dessen
Spalten, die Grab-Kreuze unseren Blick erbau-
ten, links -den wildwuchernden Schneebeeren-
Busch an der alten, hohen, starken Mauer,
rechts derselbe Busch, bei dem histo_rischen
Brennofen, der den ortskundigen nur an eine
Schädelstätte 'oder Beinhaus mahnte und da-
mit soviel ehrfürchtige Scheu erregte. Mit
Blick gegen das obere Tor im Halbdunkel 'die
Friedhofkapelle, düster umringt von mächtigen
Bäumen.

Dieses mystische Ergreifen gibt es heute dort
nicht mehr. 'ebenso wenig irn Friedhof selbst.
Man läßt den Blick schweifen, und wendet sich
be_drückt von dem Geschauten ab. Eines nur
bringt uns an dieser Stelle langsam wieder zur
Besinnung; die Verbundenheit mit so vielen
Toten unserer Heimat, mit den zurückgebliebe-
nen Deutschen, die die Gräber richten, wobei
in vielen Fällen gar kein Verwandtschaftsver-
hältnis sie dazu verpflichtet.

B a h n h o f s t r a ß e: Koppn-Schuster-Haus
gut, Hofmühl-Thumser gut, vom Strunz-Cafe
an bis hinaus zu Hufnagl (Schneider) ,alles
bewohnt. Köhler (Fleischer) eine Ruine. Der

Max Zeitler: _ `

gesamte Ortsteil S c h ä f e r e i unterhalb der
Bahn bewohnt, daher gut. Am H üb l:_ Sollen
nur zwei Familien wohnen, das meiste ist weg-
gerissen, das andere als Ruinen unbewohnt.

Dam-it, meine lieben Haslauer und ihr Lands-
leute aus der weiteren Heimat, ist unser Rund-
gang beendet. Eines möchte ich Euch ans Herz
legen: Stellt die Wünsche, die Heimat wieder-
zusehen, erst einmal zurück! Seid froh, daß
Ihr die Heimat so schön in Erinnerung habt,
wie sie einst war. Wie sie jetzt aussieht und
sich den wenigen, die zu Verwandtenbesuchen,
bei Todesfällen und ähnlichen Anlässen hin-
überkommen, bietet, da macht sie nur unglück-
lich und traurig. Ich muß wirklich sagen, daß
ich -nicht das Glück, sondern das Unglück hatte,
sie wiederzusehen. Die Bilder der Zerstörung
und des Verfalls sind eine zusätzliche schwere
Belastungsprobe zu dem, was uns durch die
Vertreibung ohnehin an Schwerstem bereits zu-
gemutet wurde. Behaltet Eure Heimat im Her-
Zen, so wie Ihr sie kennt und liebt und nehmt
dieses Bild, wenn es sein muß, auch m_it ins
Grab. Denn wenn wirklich einmal die Stunde
der- Rückkehr schlagen sollte, dann braucht die
Heimat junge Kräfte für einen unerhört schwie-
rigen Wiederaufbau.

Mit heimatlichen Grüßen -
ein alter Haslauer.

f _

Jugenderinnerungen an Roßbach _
  (vin)

Ein wichtiges Ordnungselement von Roß-
bach war der Ortspolizist Puchta. Vor ihm
hatten wir Schulbuben heillosen Respekt, denn
er hatte stets einen Rohrstock _bei sich, mit dem
er auf frischer Tat ertappte Sünder an Ort und
Stelle und ohne Gerichtsverhandlung bestrafte.
Wie stoben wir auseinander, wenn er plötzlich
auftauchte, während wir eben unsere Buben-
Schlachten lieferten! Oder' wenn-wir das steile
Kirchbergl als Schlittenbahn benützten, was
wir, obwohl es verboten war, doch nie lassen
konnten. Am Kirchenportal beginnend, sausten
wir auf unseren primitiven Rutschern hinab
bis zum Marktplatnziund noch ein gutes Stück
in diesen hinein. _A't'iä1 hier bissen die letzten
die Hunde _ wen er grade noch erwisdue,
den .legte. der Puchtaübers Knie und der
Rohrstock trat in Funktion. _Der 'größere
Schmerz aber war es, wenn er auch den Schlit-
ten beschlagnahmte. Denn dann kam ja auch
daheim' no_ch ein Nachspiel, während sonst die
Eltern nie. etwas erfuhren. Puchta waltete sei-
nes Amtes verschwiegen .und er fragte nicht
einmal nachdem Namen des Delinquenten.
Bettler' und Landstreicher verhaftete er und
sperrte sie kurzerhand über Nacht in seinen
Ziegenstall, um sie dann am nächsten Morgen
der Gendarmerie zur _ Einlieferung ins Ascher
Bezirksgericht zu übergeben. Dort blieben sie
dann vorübergehend in der Obhut des Ge-
richtsdieners und Gefängniswärters Kretsch-
I'fl3.I'lI`l. ` _ .

Wie horchten die Roßbacher _auf, wenn
___5___

Puchtas Handglocke erscholl und er mit über-
lauter Stimme die amtlichen Dinge verkündete
oder auch, daß „der Oheim“ dies un-d jenes
am Marktplatz feilzubieten habe. Noch heute
aber sehe ich ihn, wie er, auf den Pfa_rr-Rai-
nen stehend, mit wahrem Feldherrnblick hin-
überschaute zu den Kämmen des Erzgebirges,
Zu den Ortsdıaften Schöneck, Siebenbrunn, Er-
lenbach und zum Hausberg bei- Graslitz. Es
war, als erstrecke sich sein Ordnungsrayon bis
an die verdämmernden Horizonte.

Kircbènweibe
__Im Jahre 1895 wurd_e die katholische Kirche

gebaut; den___ Baugrund _; stellte' der Protestant
Christof Uebel zu'r'Verfügung. Die Einwei-
hung,.`glaube ich, fand auch _im gleichen Jahr
statt. Diese kirchliche Feierlichkeit war damals
für unser, Roßbach etwas 'Außergewöhnlich,es_.
Sie wurde von einem Bischof unter der Assi-
stenz vieler katholischer Geistlicher vollzogen
und machte auf die meisten Bewohner Roß-
bachs einen großen Eindruck, denn sie hatten
derartige Zeremonien noch. nicht gesehen.

.Zu meiner Schulzeit hatten wir in unserer
Marktgemeinde nur _7 oder 8 Kinder katholi-
schen Glaubens, die von Lehrer Meierl in Re-
ligion unterrichtet wurden. Die alte katholische
Kapelle, die ja früher ein Wohnhaus war,
fiel der Spitzhacke zum Opfer. Das Türmchen
wurde in der Nähe der Richterschen Färberei
wieder aufgestellt und stand noch dort bei un-
serer' Vertreibung. Das Grundstück, auf dem



diese Ka'pelle stand, ging in den Besitz Christ.
Uebels ůber, von dem es eigentlich abgestammt
hat-

Der RoBbacher Badeteicb

Ebenfalls 189J baute der Apotheker Hof'
mann den Brettschneiderteich zu einem Bade-
teid-r aus. Er hatte bestimmt gute Ábsichten
und liefi sich den Áusbau auch ein schónes
Stůc]< Geld kosten. Leider hatte er nicht mit der
lJnvernunft det Jugend gerechnet. Die Anlage
war als solche mustergi.iltig, aber der 'W'asser-

zufluB sowie der ÁbfluB waren viel zu gering.
Die zwei vorhandenen Kabinen waren zu wenig
und das Fehlen einer Ábortanlage beschleu'
nigte in kurzei Zeit die Verschmutzung der
gešamten Ánlage' Sie war daher in verháltnis-
máBig kurzer Zeit dem Verfall preisgegeben.
Viel hat allerdings auch zum Verfall beigetra-
gen, daB keine Benůtzungsgebiihr von den Ba-
denden verlangt wurde. Der gute !7ille Hof-
manns wurde von der RoBbacher Bevólkerung
zu der Zeit nicht besser verstanden. Áber auch
die Gemeinde als solche hátte mit wenig Mit-
teln hier helfend eingreifen kónnen, um dem
gánzlichen Verfall Einhalt zu gebieten.

Di e Br elts chx ei d ers-F ár ber e i
Auch die alte Brettschneidersíárberei gehórt

zu diesen Erinnerungen. Zu meiner Schulzeit
waren die Gebáude noc}r erhalten, auch wenn
sie sďron Ánzeichen des Verfalls zeigten. Die
Heizan|age, die Farbbotticlre, die Farbstócke
und 'Windnágel waren noch vothanden, als
wenn sie erst gestern im Gebrauch gewesen
wáren. Sie lagen an ihrem Platz als Requisiten
einer entschwundenen Zeit, die aber heute als
die Pionierzeit der Textilindustrie in unserer
Heimat naclr 187o-7I gesciichtlich geweÍtet
werden muB.

Áuch die Brettschneiders kamen im Ánfang
der Áchtziger Jahre, trotz ihres bedeutenden
Besitzes, mit unter die Rádet. Zu ihrem Besitz
záhlten auser der Fárberei mit 'geráumigem
!7ohnhaus ein grofies Spinnereigebáude und
weiterer Grundbesitz an Feldetn und '$7'iesen.

Durch den Niedergang der Industrie waren
diese alten Industriepioniere gezwungen, jahre-
lang von ihrer Substanz zu leben, Realbesitz
und Gtundstiicke mufiten verkauft werden. Das
Spinnereigebáude mit Ácker und Nebengrůn-
den wurden von Josef Frank káuflich erwor-
ben und zur Handwebetei eingeric}rtet. Ándreas
Ríchter (Richterfárber) erwarb einen grofien
Ácker Feld, die 's7'iesen mit !7asserrecht hat,
glaube ich, Knóckel (Gartenboanl) erwotben.
Áls darr,n am Ende der achtziger Jahre, nach
dem '$7'iener Bankkrach, neue Mánner mit
\X/eitblick, iugendlicher Spannkraft und viel-
leicht besseren wirtsc}raftlichen und kaufmán-
nischen Beziehungen auf den Plan traten und
die W'eberei wieder aufzubli.ihen begann, wa-
ren diese alten Industriepioniere schon finan-
ziell zu schwach, um an der neuen Blůtezeit
der 'Weberei mit teilzunehmen. Ich kannte die
zwei letzten Brettschneider noch sehr gut, wenn
sie in ihrer Tiroler Tracht nach Rofibach zu Be'
such kamen. Beide waren gute Sánger und ver-
dienten mit ihrem Gesang ihren Lebensunter-
halt.

Die lYollners
Áehnlidl erging es allen anderen, die ein-

mal in RoBbach eine bedeutende Industrie,
wenn auci nur Handbetrieb, aufgebaut hatten.
Sie erlebten wohl noch zum Teil das aufblů-
hende Deutschland vor und nach der Jahrhun-
dertwende, waten aber Íinanziell nidrt mehr in
der Lage, mit teilzuhaben an diesem neuen
Áufschwung. Vielleidrt mangeJte es bei ihnen
auch an Energie, Unternehmungslust und an
Spannkraft, oder sie hatten den Pulsschlag der
Zeit niďt etfaBt, noďl einmal das Risiko eines
Neubeginns auf siďr zu nehmen.

Auďr die 'Wollners, eine weitverzweigte RoB-
bacher Familie, die einmal alle Erzeuger und
Industrielle waren und einen grofien Real- und
Grundbesitz ihr Eigen nannten, kamen nicht
mehr zum Zuge. Áuch ihr.Besitz ging im
Laufe der Jahte in die Hánde iener ůber, die
den Áufschwung mit einem gewissen'W'eitblid<
rechtzeitig erfafit hatten. Durch Erbteilung
wurde der g1ofie 'Wollnersche Besitz zersplit-

tert' Georg '!ťollner behielt die Fárberei mit
den dazu gehóligen Gebáuden und die ,,dicke
\7ollnere" das grofie Gescháftshaus mit der
Landwirtschaft und den landwirtschaftlichen
Gebáuden. Diese gesamte Liegenschaft ging
spáter infolge Erbschaft an die Famiiie Gótz
ůber.

Georg \7ollner, der letzte Reprásentant die_
ser weitverzweigten Familie, betrieb die Fár-
berei noch einige Jahre nach der Jahrhundert-
wende und war auc]r durch den Áufschwung
der Rofibacher 's7'eberei immer 'gut bescháftigt.
Ich sehe ihn heute noch mit seinem langen,
immet gut gepflegten, wallenden Patríarchen'
bart. Er hatte immer etwas Vornehmes, schier
Áristokratisches in seinem Benehmen. Als
Schulbuben holten wir uns immer in Flásch_
chen die Fatben zum Áusmalen unserer Áuf-
gaben in Geographie (Zeichnen von Landkar-
ten). Áuclr erhielten wír von Frau rUřollner
immer Spagatreste, die wir zusammenknoteten
und zum Drachensteigen vetwendeten. Nach
der Jahrhundertwende kam auch diese Fárbe-
rei zum Stillstand und gelangte nach dem Tode
Georg Wollnets und seiner Frau durch die
Erbgemeinschaft káuflich an die Firma Fritz
Hendel (Schoustershansfritz). Wenige Jahre
spáter ging auch der Besitz der dicken \7oll-
nere (Goti) durch Kauf an Fritz Hendel ůber,
so dafi in den letzten Jahren der gesamte ehe-
malige Realbesitz der lwollners mit Áusnah-
me der Felder siclr in den Hánden von Fritz
Hendel befand.

Von den \íollnets im oberen Ortsteil ist
mir weniger in Erinnerung. 'S?'ohl kannte ich
einen lVollner, der airs dieser Linie stammte
und seinen Lebensabend im RoBbac}er Atmen-
hause verlebte, aber keineswegs der Gemeinde
zur Last fiel. Er bewohnte im Ármenhaus ein
kleines Zimmer, das immer tip-top sauber war,
saB von morgens bis abends an seinem Spul-
rad und liefelte táglich seine Zettelspulen bei
Hartenstein ab. Áu8erdem hatte et eine stabile
Kundschaft, der er ihre Rasiermesser schárfte.
Dafúr vetlangte er 4 Kreuzer per SdicJ<. Dieser
\7ollner war auch táglichet Kunde der alten
Zahlenlotterie.

Kurz erzilhlt
Vier Jahrc hinter Ulbridrt-Kerkern
Ende Novembet 1956 ttaf auÍ dem Flug'

wege von Berlin Lm. Bauingenieur Herbert
S el d e l, Sohn des friiheren Áscher stádtisclren
Oberverwalters Johann Seidel, in der Bundes-
republik als Sowietzonenflůchtling ein. Seine
Frau und seine drei Kinder hatten sich eini-
ge Tage vorher im Interzonenzug von Jena,
wo die Familie ihr gesamtes Hab und Gut
zurúcklassen mufite, nach's7'estdeutschland ab_

gesetzt. Lm. Seidel war in Jena nach seiner
Řiickkehr aus der Kriegsgefangenschaft zu-
náchst einige Jahre in leitendet Stelle als Bau-
fachmann tátig. Seine Třeigerung' der SED
beizutreten und seine wiederholten fachmánni-
schen ,,Áuflehnungen" gegen unsinnige Plan-
Forderungen, die auf Kosten der baulichen
Sicherheit durchgesetzt werden sollten, trugen
ihm das stándig wachsende Mi6trauen der
Parteigewaltigen ein. Sc}rlieBlích wurde er am
7. Dezember |952 vetbaÍtet und naďr Chemnitz
verbracl-rt. Dort machte er alle Torturen so-
wjetischer Vernehmungstaktiken mit. Ein hal-
bes Jahr spátef wuÍde ihm zusammen mit fůnf
weiteren Ángeklagten der Prozefi gemacht. Un-
ter fadenscheinigen Begrúndungen, bei denen
sogar einige in seiner rJíohnung gefun4ene
!řander_Landkarten eine Rolle spielen mufiten,
verurteilte man ihn zu sieben Jahren Zucht-
haus. Seine Strafzeit verbraďlte er a|s Zwangs'
atbeiter in verschiedenen Stádten det Sowjet_
zone. Ám 10. Oktober 1956 entlieB man ihn,
nachdem er vier Jahte "verbii8t" 

ltatte, im Zu'
ge der vorůbergehenden Lockerung der Ver-
háltnisse. Nun setzte sogar ein ausgesproďre-
nes !řetben um ihn ein. Man wollte den
Fachinann nicht vedieren. Aber einige dunkle
Mac}rensclraften, die ungeaďrtet dieser schein-
baren Fteundlidrkeiten bereits wieder spiirbat
wurden. bestárkten Lm. Seidel in seinem be-
reits gefafiten Besdrlufi, bei erster siďr bieten-
der Gelegenheit dem Lande der Unfreiheit

zu entrinnen. Der Plan glůckte und nun hofft
Ing. Seidel, nach einem notwendig geworde-
nen und bereits bewilligten Erholungsaufent-
halt bald seine Arbeitskraft in die freie '$í'irt-

schaft einsďralten zu kónnen. Er mufi nun
eben zum dritten Male von vorn beginňen.
Nach dem Zusammenbruch verlor er seinen
Hausstand in Bodenbach, von wo die Familie
nichts mitnehmen konnte und dies wiederholte
sich nun nochmals in Jena. Sein trotz aller har-
ten Erfahrungen ungebrochener Lebensmut, det
nun durch die endliclr eÍfungene Freiheit star_

ken Auftrieb erhielt, wird dem Vierzigjáhri-
gen' so wúnscht es ihm die Ascher Heimat-
gemeinschaft, die gesteckten Ziele hoffentlich
rasch erreichen lassen. Áus der Áscher Hilfs-
kasse konnte ihm die fůr Spátheimkehrer ůb-
1iche Ueberbrůckungshilfe zugesprochen wer-
den.

Rund 10OO DM
konnte die Áscher Hilfskasse dazu verwenden,
in die Haushalte bediirftiger Landsleute vor
allcm in der Sowjetzone etwas \)Teihnachts-
freude zu bríngen. In der Hauptsache handelte
es sich um ansehnliche Paketsendungen, die
jeweils einen '!V'ett von 20 DM reprásentiet-
ten. In einigen Fállen wutde durch Barzuwen-
dungen eine \Teihnachtsbeihilfe gegeben. Die
Dankschreiben der Bedachten sprechen beredte
Sprache. Einige Stellen seien hier zitiert: ,,Ich
ýÝaÍ A) Tránen geriihrt. Hier bewahrheitete
sich wieder einmal das sůóne Sprichwort' wenn
die Not am grófiten ist, ist Gottes Hilfe am
náchsten." 

- ,,Ich bekomme nur óffentliche
Fůrsorge und kann mir jetzt durch diese Spen-
de etwas Dringendes anschaffen." - ,Ich kann
gar nicht genug danken, da mir sehr geholfen
wurde damit' Ic}r háne wirklich einen trauri-
gen Heiligen Ábend gehabt; obzstar mk ia
mein Kaufmann 'Vertrauen schenkt. hátte ich
mich doch geniett, wenn ich nicht hátte zahlen
kónnen. Ich werde nie vergessen, dafi mir mei-
ne guten Áscher Landsleute aus dieser Lage
geholfen haben." - ,,Mit freudiger Uebetra-
schung nahm ich Euer liebes, gtoBes, reichhal-
tiges Paket in Empfang. Es kam wohlbehal-
ten' von der Kontrolle ungeóffnet an, so 'wie

ihr es in Liebe gepacJ<t habt. So etv/as habe ich,
seit wir unsere geliebte Heimat verlassen mufi-
ten, noch niemals erhalten. Die vielen guten
Sachen, die es bei uns gar nicht gibt! Und der
sc}róne Tannenzweig, auch das gibt es ia híer
nicht. So spreche ich edch allen von Herzen
meinen innigsten Dank aus. Im Geiste drůcke
ich euch' liebe Áscher Landsleute, die Hand
mit einem herzlichen Vergeltsgott und mit dem
\Munsch' es móge euch allen an eurer Ge-
sundheit gesegnet werden. So werde ich am
Heiligen Ábend, welcher nun der elfte in der
Fremde ist, mein lTeihnachtstischchen mit
euren reichen Gaben schmi.id<en und im Geiste
bei meinen Ascher Landsleuten sein." 

- ,,Sie
glauben nicht, was man fiir eine Freude hat,
v/enn man doch .so liebe Mensďren auf der'Welt frndet, die einem zu diesen Tagen etwas
Freude bereiten. Ich war so gliicl<lici!"

Án der Grenze bei Á s ch wurde am 5. De-
zember auf dem Gelánde der Ptexháuser von
einem tschechischen Geometer und seiner Frau
die Landesgrenze neu vermessen. Ihre.Bewa'
chung bestand aus vier ňit Masc}rinenpistolen
bewaffneten Soldaten. Teilweise bewegten sich
die Tschechen erheblich ins deutsďre Gebíet
hinein. 

- 
Am 11. Dezember, also in den Ta-

gen des vorfriihlinghaften !7etters, begannen
zwischen Prex und der '\V'asserleitung tsďre-
chische Soldaten mit der Feldarbeit, indem sie
mit Traktoren die Felder ackerten.

Die Ru i n e am 17 i I denauer Schl a g-
b a u m, diisteres '$7'ahrzeichen des Vedalls fůr
die vielen Heimatbetrachter, die dort iahraus
jahrein stehen, um einen Blick tiber die Grenze
zu tun, wurde kurz vor !řeihnachten von tsďle_
chisdren Soldaten gar niedergerissen und mit
einer Planierraupe eingeebnet. Nur ein Stůck
der Riidcwand des Hauses blieb als Anklage
stehen. 'Weitere Ruinen im Áscher 'sV'estend

waren schon eínige Tage vorher' zum Ver-
schwinden gebracht worden u. zw. noc}r grůnd-
li&er' indem Ínan auch die Fundamente
spÍengte.
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diese Kapelle stand, ging in den Besitz Christ.
Uebels über, von dem es eigentlich abgestammt
hat.

Der . Roßbacher Badeteirb
Ebenfalls 1895 baute der Apotheker Hof-

mann den Brettschneiderteich zu einem Bade-
teich aus". Er hatte bestimmt" gute Absichten
und ließ sich den Ausbau auch ein schönes
Stüdc Geld kosten. Leider hatte er nicht mit der
Unvernunft der Jugend gerechnet. Die Anlage
war als solche mustergültig, aber der Wasser-
zufluß sowie der Abfluß waren 'viel zu gering.
Die zwei vorhandenen Kabinen waren zu wenig
und das Fehlen einer Abortan_1age beschleu-
nigte in kurzei Zeit 'die Verschmutzung der
-gesamten Anlage. Sie war daher in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit dem Verfall preisgegeben.
Viel hat allerdings auch zum Verfall beigetra-
gen, daß keine Benützungsgebühr von den Ba-
denden verlangt wurde. Der gute Wille Hof-
mann-s wurde von der Roßbacher Bevölkerung
zu der Zeit nicht besser verstanden. Aber auch
die Gemeinde als soldıe hätte mit wenig Mit-
teln hier helfend eingreifen können, um dem
gänzlichen Verfall Einhalt zu gebieten.

Die Brettrc/meiden-Färberei
Auch die alte Brettschneidersfärberei gehört

zu diesen Erinnerungen. Zu meiner Schulzeit
waren die Gebäude noch erhalten, auch wenn
sie schon Anzeichen des Verfalls zeigten. Die
Heizanlage, die Farbbottiche, die Farbstöcke
und Windnägel waren noch vorhanden, als
wenn sie erst gestern im Gebrauch gewesen
wären. Sie lagen an ihrem Platz als Requisiten
einer entschwundenen Zeit, die aber heute als
die Pionierzeit der Textilindustrie in unserer
Heimat nach 1870_71 geschichtlich gewertet
werden muß;

Aud'ı die Brettschneiders kamen im Anfang
der Achtziger Jahre, trotz ihres bedeutenden
Besitzes, mit unter die Räder. Zu ihrem Besitz
zählten außer der Färberei mit geräumigem
Wohnhaus ein großes Spinnereigebäude und
weiterer Grundbesitz an Feldern und Wiesen.
Durch den Niedergang der Industrie waren
diese alten Industriepioniere gezwungen, jahre-
lang von ihrer Substanz zu leben, Realbesitz
und Grundstücke mußten verkauft werden. Das
Spinnereigebäude mit Acker und Nebengrün-
den wurden von Josef Frank käuflidı erwor-
ben und zur Handweberei eingerichtet.'Andreas
Richter (Richterfärber) erwarb einen großen
Acker Feld, die Wiesen mit Wasserredıt hat,
glaube ich, Knöckel (Gartenboanl) erworben.
Als dann am Ende der achtziger Jahre, nach
dem Wiener Bankkrach, neue Männer mit
Weitblick, jugendlidıer Spannkraft und viel-
leicht besseren wirtschaftlichen und kaufmän-
nischen Beziehungen auf den Plan traten und
die Weberei wieder aufzublühen begann, wa-
ren diese alten Industriepion-iere schon- finan-
ziell zu schwach, um an der neuen Blütezeit
der Weberei mit teilzunehmen. Ich kannte die
zwei letzten Brettschneider noch sehr gut, wenn
sie in ihrer Tiroler Tracht nach Roßbach zu Be-
such kamen. Beide waren gute Sänger und ver-
dienten mit ihrem Gesang ihren Lebensunter-
halt.

. Die Wollners
Aehnlich erging es allen anderen, die ein-

mal in Roßbach eine bedeutende Industrie,
wenn auch nur I-Iandbetrieb, aufgebaut hatten.
Sie erlebten -wohl noch zum Teil das aufblü-
hende Deutschland vor und nach der Jahrhun-
dertwende, waren aber finanziell nicht mehr in
der Lage, mit teilzuhaben an diesem neuen
Aufschwung. Vielleicht rnangelte es bei ihnen
auch an Energie, Unternehmungslust und an
Spannkraft, oder sie hatten den Pulsschlag der
Zeit nicht erfaßt, noch einmal das Ri-siko eines
Neubeginns auf sich zu nehmen.

Auch die Wollners, eine weitverzweigte Roß-
bacher Familie, die einmal alle Erzeuger und
Industrielle waren und einen großen Real- und
Grundbesitz ihr Eigen nannten, kamen nicht
mehr zum Zuge. Audi ihr- Besitz ging im
Laufe der Jahre in die Hände jener über, die
den Aufschwung mit einem gewissen Weitblick
rechtzeitig erfaßt hatten. Durch- Erbteilung
wurde der große Wollnersche Besitz zersplit-

tert. Georg Wollner behielt die Färberei mit
den dazu gehörigen Gebäuden und die „dicke
Wollnere““ das große Geschäftshaus mit der
Landwirtschaft und den landwirtschaftlichen
Gebäuden. Diese gesamte Liegenschaft ging
später infolge Erbschaft an die Familie Götz
über. ' '

Georg Wollner, der letzte Repräsentant die-
ser weitverzweigten- Familie, betrieb die Fär-
berei noch einige Jahre nach der Jahrhundert-
wende_ und war auch durch den Aufschwung
der Roßbadıer Weberei immer 'gut beschäftigt.
Ich sehe ihn heute noch mit seinem langen,
immer gut gepflegten, wallenden Patriarchen-
bart. Er hatte immer etwas Vornehmes, schier
Aristokratisches in seinem Benehmen. Als
Schulbuben holten wir uns immer in Fläsch-
chen die Farben zum Ausmalen unserer Auf-
gaben in Geographie (Zeichnen von Landkar-
ten). Auch erhielten wir-von Frau Wollner
immer Spagatreste, die wir zusammenknoteten
und zum Drachensteigen verwendeten. Nach
der Jahrhundertwende kam auch diese Färbe-
rei zum Stillstand und gelangte nach dem Tode
Georg Wollners und seiner Frau durch die
Erbgemeinschaft käuflich an die Firma Fritz
Hendel (Schoustershansfritz). Wenige Jahre
später ging auch der Besitz der dicken Woll-
nere (Götz) durch Kauf an Fritz Hendel über,
so daß in den letzten Jahren der gesamte ehe-
malige Realbesitz der Wollners mit Ausnah-
me der Felder sich in den Händen von Fritz
Hendel befand. _

Von den Wollners im oberen Ortsteil ist
mir weniger in Erinnerung. Wohl kannte ich
einen Wollner, der aus dieser Linie stammte
und seinen Lebensabend im Roßbacher Armen-
hause verleb-te, aber keineswegs der Gemeinde
zur Last fiel. Er bewohnte im Armenhaus ein
kleines Zimmer, das immer tip-top sauber war,
saß von morgens bis abends an seinem Spul-
rad und lieferte täglich seine Zettelspulen bei
Hartenstein ab. Außerdem hatte er eine stabile
Kundschaft, der er ihre Rasiermesser schärfte.
Dafür verlangte er 4 Kreuzer per Stüdc. Dieser
Wollner war auch täglicher Kunde der alten
Zahlenlotterie.

Kurz erzählt _
Vier Jahre hinter Ulbricht-Kerkern
Ende November 1956 traf auf dem Flug-

wege von Berlin Lm. Bauingenieur Herbert
S e i d e l, Sohn des früheren Ascher städtischen
Oberverwalters Johann Seidel, in der Bundes-
republik als Sowjetzonenflüchtling ein. Seine
Frau und seine drei Kinder hatten sich eini-
ge Tage vorher im Interzonenzug von Jena,
wo die Familie ihr gesamtes Hab und Gut
zurücklassen mußte, nach Westdeutschland ab-
gesetzt. Lm. Seidel war in Jena nach seiner
Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft zu-
nächst einige Jahre in leitender Stelle als Bau-
fachmann tätig. Seine Weigerung, der SED
beizutreten und seine wiederholten fachmänni-
schen „Auflehnungen“ gegen unsinnige Plan-
Forderungen, die auf Kosten der baulichen
Sicherheit durchgesetzt werden sollten, trugen
ihm das ständig wachsende Mißtrauen der
Parteigewaltigen ein. Schließlich wurde er am
7. Dezember 1952 verhaftet und nach Chemnitz
verbracht. Dort machte er alle Torturen so-
wjetischer Vernehmungstaktiken mit. Ein hal-
bes Jahr später wurde ihm zusammen mit fünf
weiteren Angeklagten der Prozeß gemacht. Un-
ter fadenscheinigen Begründungen, bei denen
sogar einige in seiner Wohnung gefundene
Wander-Landkarten eine Rolle spielen mußten,
verurteilte man ihn zu sieben Jahren Zucht-
haus. Seine Strafzeit verbrachte er als Zwangs-
arbeiter in verschiedenen Städten der Sowjet-
zone. Am 1.0. Oktober 1956 entließ man ihn,
nachdem er vier Jahre „verbüßt“ hatte, im Zu-
ge der vorübergehenden Lockerung der Ver-
hältnisse. Nun setzte sogar ein ausgesproche-
nes Werben um ihn ein. Man wollte den
Fachmann nicht verlieren. Aber einige- dunkle
Machenschaften, die ungeachtet dieser schein-
baren Freundlichkeiten bereits wieder spürbar
wurden. bestärkten Lm. Seidel in seinem be-
reits gefaßten Beschluß, bei erster sich bieten-
der Gelegenheit dem Lande' der Unfreiheit

__4_

zu entrinnen. Der Plan glückte und nun hofft
Ing. Seidel, nach einem notwendig geworde-
nen und bereits bewilligten Erholungsaufent-
halt bald seine Arbeitskraft in die freie Wirt-
schaf-t einsmalten zu können. Er muß nun
eben zum dritten Male von vorn beginnen.
Nach dem Zusammenbruch verlor er seinen
Hausstand in Bodenbach, von wo die Familie
nichtsmitnehmen konnte und dies wiederholte
sich nun nochmals in Jena. Sein trotz aller har-
ten Erfahrungen ungebrochener Lebensmut, der
nun durch die endlich errungene Freiheit star-
ken Auftrieb erhielt, wird dem Vierzigjähri-
gen, so wünscht es ihm die Ascher Heimat-
ge-meinschaft, die gesteckten Ziele hoffentlich
rasch erreichen lassen. Aus der Ascher Hilfs-
kasse konnte ihm die für Spätheimkehrer üb-
äche Ueberbrückungshilfe zugesprochen wer-

en.
Rund 1000 DM

konnte die Ascher Hilfskasse dazu verwenden,
in die Haushalte bedürftiger Landsleute vor
alltm in der Sowjetzone etwas Weihnachts-
freude zu bringen. In der Hauptsache handelte
es sich um ansehnliche Paketsendungen, die
jeweils einen Wert von 20 DM repräsentier-
ten. In einigen Fällen wurde durch Barzuwen-
dungen eine Weihnachtsbeihilfe gegeben. Die
Dankschreiben der Bedachten sprechen beredte
Sprache. Einige Stellen seien hier zitiert: „Ich
war _zu Tränen gerührt. Hier bewahrheitete
sich wieder einmal das schöne Sprichwort, wenn
die Not am größten ist, ist Gottes Hilfe am_
nächsten.“ _ „Ich bekomme nur öffentliche
Fürsorge und kann mir jetzt durch diese Spen-
de etwas Dringendes anschaffen.“ _ „Ich kann
gar nicht genug danken, da mir sehr geholfen-_
wurde damit. Ich hätte wirklich einen trauri-
gen Heiligen Abend gehabt; obzwar mir ja
mein Kaufmann .Vertrauen schenkt. hätte ich
mich doch geniert, wenn ich nicht hätte zahlen-_
können. Ich werde nie vergessen, daß mir mei-
ne guten Ascher Landsleute aus dieser Lage
geholfen haben.“ _ „Mit freudiger Ueberra-
schung nahm ich Euer liebes, großes, reichhal-
tiges Paket in Empfang. Es kam wohlbehal-
ten, von der Kontrolle ungeöffnet an, so wie
ihr es in Liebe gepackt habt. So etwas habe ich,
seit wir unsere geliebte Heimat verlassen muß-
ten, noch niemals erhalten. Die vielen guten
Sachen, die es bei uns gar nicht gibt! Und der
schöne Tannenzweig, auch das gibt es ja hier
nicht. So spreche ich etích allen von Herzen-
meinen innigsten Dank aus. Im Geiste drücke
ich euch, liebe Ascher Landsleute, die Hand
mit einem herzlichen Vergeltsgott und mit dem
Wunsch, es möge euch allen an eurer Ge-
sundheit gesegnet werden. So werde ich am
Heiligen Abend, welcher nun der elfte in der
Fremde ist, mein Weihnachtstischchen mit
euren reichen Gaben schmüdcen und i-m Geiste
bei meinen Ascher Landsleuten sein.“ _ „Sie
glauben nicht, was man für eine Freude hat,
wenn_ man doch .so liebe Menschen auf der
Welt findet, die einem. zu diesen Tagen etwas
Freude bereiten. Ich war so glücklichl“

An der Grenze bei A s c h wurde am 5. De-
zember auf- dem Gelände der Prexhäuser von
einem tschechischen _Geometer und seiner Frau
die Landesgrenze neu vermessen. Ihre_Bewa-
chung bestand aus vier mit Masdıinenpistolen
bewaffneten Soldaten. Teilweise bewegten sich
die Tschechen erheblich ins deutsdıe Gebiet
hinein. _ Am 13. Dezember, also in den Ta-
gen des vorfrühlinghaften Wetters, begannen
zwischen Prex und der Wasserleitung tsche-
chisdıe Soldaten mit der Feldarbeit, indem sie
mit Traktoren die Felder ackerten.

Die Ruine am Wildenauer Schlag-
b a u m, düsteres Wahrzeichen des Verfalls für
die vielen Heimatbetrachter, die dort jahraus
jahrein stehen, um einen Blick über die Grenze
zu tun, wurde kurz vor Weihnachten von tsche-
chischen Soldaten gar niedergerissen und mit
einer Planierraupe eingeebnet. Nur ein Stück
der Rückwand des Hauses blieb als Anklage
stehen. Weitere_ Ruinen im Ascher Westend
waren schon einige Tage vorher' zum Ver-
schwinden gebracht worden u. zw. noch gründ-
iimer, indem man auch die Fundamente
sprengte.



' Der sagenhafte Schneidermeister Potipa,
dem der Áscher Rundbrief bereits einmal
einen Leitartikel widmen mufite, spukt wei-
terhin durdr die Gegend. In einer schwedischen
Illustrierten wird sein Sctricksal, von ihm selbst
erzáhlt, noch einmal aufgewármt, und zwar
neirerlich mit der Behauptung, er sei mit sei-
nen vier Geschwistern in Ásch aufgewaclrsen
und dann, als 1918 die Deutschen kamen, mit
allen Familienangehórigen in verschiedene Ver-
nichtungslager geschleppt worden. Seine Eltern
seien darin umgekommen. Er selbst habe nach
dem Kriege mit seinen Geschwistern im elter-
lichen Hause in Ásch eine Sc}rneiderei eróffnet,
doďr hátten sie sich mit dem neuen Regime
nicht anfreunden kónnen und seien daher ins
Ausland geflohen. 

- 
Ein Márc}ren wird nicht

dadurch wahrer' daB man es im Rundíunk und
in Illustrierten verbreitet. Von uns bereits fest-
gestellte Tatsache bleibt iedenfalls, dafi es eine
jiidische Schneiders-Familie Potipa in Asch nie
gegeben hat.

\(/as immer in Aschcr Textilbetrieben an
auBerplanmáfiigen Reparaturen, an Verbesse-
rungcn der sanitáren Einrichtungen oder an
sonstigen, im Plansoll nicht vorgesehenen In-
vestitionen anfállt, das mus die Átbeiters'chaft
selbst bezahlen. Zu diesem Zwec]<e werden ěben
einfach Ábzůge vom Lohn gemacht' Diese sind
oft an sich sehr gering, einmal 2 Heller, ein
andermal etwas mehr' Áber viele solche '!{i'enig

ergeben ében doch ein Viel. Die 'W'erktátigen

sind vor allem deswegen dariiber empóÍt, v/eil
dann iede Kleinigkeit, die auf diese S7eise,
von ihnen bezahlt, im Betriebe angeschafft
wurde, als neue sozialistischs Errungenschaft
gepriesen irnd als ein Geschenk des Staates
hingestellt wird.

Nach einer uns zugekommenen privaten
Mitteilung záhlt die Stadt Ásch samt den un-
mittelbar anglenzenden Gemeinden Schónbac}r,
Nassengrub und Neuenbrand nur noch 6000
Einwohner, davon fast ein Drittel Deutsche.
Die heranwachsende deutsche Jugend kónne
aber kaum mehr als deutschsprachig bezeich-
net werden. I0řohl beherrschen sie die Áscher

Mundart, die in den Familien nach wie vor
gesprochen wird. Aber sobald sie aus dér
Haustůte draufien sind, ist ihre Umgangs-
sprache die tschechische. Die Eltern bli&en mit
grofier Sorge in die Zukunft ihrer Kinder,
weil diese infolge ihrer mangelnden Sprach-
und sonstigen Kenntnisse keinerlei Aufstiegs-
móglichkeiten haben. Die geheime Hoffnung
ist nur: So kann das ia nicht in alle Ewigkei-
ten weitergehen. Einmal muB sich das Blatt
doch wieder wenden

Um die wahre Bestimmung des geheimnis-
umwitterten R i e s e n ge t'dt s auf dem L er-
chenpóhlgipf el bei Ásch wird weitel-
hin heřumgerátsélt. Die Einwohner von Ásch
sind sich .darúber nach wie vcr im Unklaten.
Fest steht lediglich, dafi der Rundfunkempfang
empfrndlich gestóÍt ist' sobald sich das groBe
Segment zu drehen beginnt.

Im Senatssaale des Maximilianeums zu Miin-
chen, also im Gebáude des Bayerischen Land_
tags, trat am 8.19. Dezember die Bundes-
,rersammlung der Sudetendeutschen
Landsmannschaft zu einer zweitágigen Session
zusamm€n. Sie stand unter der Leitung ihres
Prásidenten, Bundesministers Dr. Seebohm'
Die Bundesversammlung der SL ist das von
den Sl-Mitgliedern gewáhlte oberste organ
der sudetendeutschen Volksgruppe, das beÍeits
wiederholt und in der Sache ziemlich zutref-
fend als der ,,sudetendeutsche Landtag im
Exil" bezeichn€t wufde. Áus unseret engeren
Heimat gehóren ihm der Ascher Kreisbetreuer
Dr. Tins und Rudolf W'ollner, Sohn des ver-
storbenen Lm. Georg W'ollner, an.

Der Bundesversammlung lag eine áufierst
umfangreiche Tagesordnung vor. Die Ge-
scháftsórdnung verláuft genau nach den par-
lamentarischen Spielregeln und die Bundes-
versammlung untérscheidet sich darin in nichts
von einer Parlamentstagung. Am ersten Tage

Fůr díe \weihnachtsfeieÍtage V/af in Ásch als
besonderer Leckerbissen getáud-rerter Aal alge-
kiindigt worden. Áls es zum Verkauf kam,
stellte sich heraus, dafi fiir die ganze Stadt
sage und schreibe zwei Kistchen davon zur
Verfiigung standen.

\7o in den Familien mehrere Erwačhsene
werktátig sind, da langt es in Asch schon da-
zu, dafietwas zuriickgélegt wird fiit eine be_

sondere Ánschaffung, z. B. ein Moped. Eine
andere Sache ist nur, wie und auf welchen !ře-
gen man eine solche Kostbarkeit audr wirklich
érstehen kann. Zunác}rst einmal bedarf es da_

2u' um schnelleÍ zvm zuge zu kommen, eines
sogenannten Bestarbeiter-Áusweises.'Wet sich
damit legitimieren kann, .wird bevorzugt -votgemerkt' Hat er Glúck, dann kann er nac}r

einem halben Jahr damit rechnen, eines kaufen
zu důrfen. Noch rascher geht es mit einem
Partei-Áusweis.

verabschiedete die Bundesversammlung den
Haushaltsplan der SL, der in Einnahmen und
Ausgaben mit DM 660.400 abschliefit. Die De-
batte darůber gab Gelegenheit zu einer Reihe
grundsátzlichet Erórterungen.

Den Mittelpunkt der Tagung bildeten die
heimatpolitischen Grundsatz-Referate des ge-
scháftsfůhrenden Vorsitzenden des Bundesvor-
standes, MdL Oberst Gertler und des ge-
scháftsfiihrenden Vorsitzenden des Sudeten-
deutschen Rates, MdB Ricttard Reitzner.
Áus dem Refefat GeÍtler: Bei Be-
trachtung der die ganze Welt betiihrenden Fra-
gen voÁ heute erscheint es mir als ein abso_
lutes Gebot der Notwendigkeit, da6 eine Ko-
ordinierung der Heimatpolitik der SL mit der
Árbeit des Sudetendeutschen Rates so schnell
wie móglich vollzogen wird. Die bisherigen
unterschiedlichen Áuffassungen hieriiber sind
bereits in eďreulichem Mafie geklárt. 

- 
\wir

fordern das'Recht auf die Heimat. Dieses
Recht schliefit gleichzeitig die Pflicht zu Hei-
mat mit ein. $U'ir haben immer rvieder fest-
gestellt, daB wir auf Racle und Vergeltung ver-
zichten und dafi wir unsere Heimat aliein mit
der IĎřaffe des Reďrtes und in Frieden wie_
dergewinnen wollen. lVir mtissen aber auch
bereit sein, in tiefempfundener gesamtdeut-
scher Verantwortung den freien Rest unseres
gesamtdeutschen Vaterlandes mit zu verteidi-
8en' '\ťenn Moskau glauben sollte, uns end-
giiltig unterlocl-ren zu miissen. Sollten wir die-
sen Gedanken der Verteidigung verwerfen,
dann hátte die Geschichte bereits im lahrc 1945
ihr endgůltiges Urteil ůber uns gesprochen' Áls
vordringliche Áufgabe der SL bezeichnete der
Redner u. a. die Schaffung einer sudetendeut-
schen \řirtschaftskammer, das Hinzielen dat-
auf, daB die SL den Status einer Kórperschaft
des óffentlichen Rechts erhált, die Erweiterung
der sozialen Betreuungsarbeit, die Erridrtung
eíner sudetendeutschen Presse- und Informa-
tionsstelle und die Zusammenfůhrung det
Vertriebenen-Verbánde in einen allumfassen-
den Dachverband.

Áus dem Ref erat Reitzner: Die
Sudetenfrage mus objektivieÍt werden, weil
immer noch der Masaryk-Benesch-Mythos zwi-
schen uns und bedeutenden v/estlichtn politi-
schen Sttómungen steht. Unser Heimatanspruch
ist weder friedensstórend noch verhindert er
die Ueberwindung der Spaltung Deutsďrlands.
Er ist ejn Áusdruck der moralisclren Rebellion
gegen das Diktat von Potsdam. Das Áusspre-
ďten von Verzichten, auf deutsche ostgebiete
sclraÍft nicht nur Uneinigkeit im Lager der deut-
schen Demokratie und Verwirrung unter den
Deutschen in der Sowjetzone, sondern es dient
auch dem Zweckchauvinismus bolsďlewistischer
Regierungen. Án den Deutschen Bundestag und
die Bundesregierung wenden wir uns mit fol-
genden Forderungen:

Stárkere Fótderung der Árbeit der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft und des Sudeten-
deutschen Rates - aufmerksame Beachtung der
Lage der Deutschen in der Tsďrechoslowakei.
Es handelt sic}r, hier um deutsd-re Mensďren, die

>Der Sudetendeutsche Landtag<<

Kennst Du Didr nodr aus ? Aufnabme Katl Dórfel.

Ueberflůssige Frage 
- 

wer sollte es nicht
kennen und w-em *ollte es bei seinem Ánblic}'
uotz des winterlichen Kleides, nicht warm ums
Hetz werden? Das Ritterháusl, vorgeschobener
Stadtposten auf halber Hainberghóhe, gesáumt
von iwei beliebten und geliebten Wegen, die
siďr hier treÍÍen zu gemeinsamem 'weiteren

Ánstieg 
- 

dieses Ritterháusel gehórt zum
Hainběrg rvie der Turm und wie die Denk_
máler. ,Beim Ritterhiiusl" begann die Kinder_
rodelbahn; ein paar Jahre spáter war es fiit
die Schlittenfahtér von damals Treffpunkt auch

Žu anderem Belange. Und es begleitete uns als
gefiigter Begriff dann weiter durchs Leben, im-
mer aber irgendwie feierabendlich, geruhsam
und erholsam. Beim Ritterháusl hótte der All-
tag auf, es stand an der Sďtwelle zu den Gán-
gen, die keinem Árbeitsablauf mehr galten.
Es war das.Pfortnerhaus zum Heimatberg. Man
schópfte einmal tief Átem, wenn man es er-
reicht hatte - 

nic}rt wegen der Ánstrengung,
denn die war nidrt gro8. Sondern weil hier das
Glůck in vielerlei Gestalt den Vorspann iibcr-
nahm.

" Der sagenhafte Schneidermeister P o t i p a,
dem der Ascher Rundbrief bereits einmal
einen Leitartikel widmen mußte, spukt wei-
terhin durch die Gegend. In einer sdıwedischen
Illustrierten wird sein Schicksal, von ihm selbst
erzählt, noch einmal aufgewärmt, und zwar
neuerlich mit der Beha.uptung, er sei mit sei-
nen vier Geschwistern in Asch aufgewachsen
und dann, als 1938 die Deutschen kamen, mit
allen Familienangehörigen in verschiedene Ver-
nichtungslager geschleppt worden. Seine Eltern
seien darin umgekommen. Er selbst habe nach
dem Kriege mit seinen Geschwistern im elter-
lichen Hause in Asch eine Schneiderei eröffnet,
doch hätten sie sich mit dem neuen Regime
nicht anfreunden können und seien daher ins
Ausland geflohen. _ Ein Märchen wird nicht
dadurch wahrer, daß man es im Rundfunk und
in Illustrierten verbreitet. Von uns bereits fest-
gestellte Tatsache bleibt iedenfalls, daß es eine
jüdische Schneiders-Familie Potipa in Asch nie
gegeben hat..

Was immer in Ascher Textilbetrieben an
außerplanmäßigen Reparaturen, an Verbesse-
rungcn der sanitären Einrichtungen oder an
sonstigen, im Plansoll -nicht vorgesehenen In-
vestitionen anfällt, das muß die Arbeitersíhaft
selbst bezahlen. Zu diesem Zwedte werden eben
einfach Abzüge vom Lohn gemacht. Diese sind
oft an sich sehr gering, einmal 2 Heller, ein
andermal etwas mehr. Aber viele solche Wenig
ergeben eben doch ein Viel. Die Werktätigen
sind vor allem deswegen darüber empört, weil
dann jede Kleinigkeit, die auf diese Weise,
von ihnen bezahlt, im Betriebe angeschafft
wurde, als neue sozialistische Errungenschaft
gepriesen und als ein Geschenk des Staates
hingestellt wird. _

.Nach einer uns zugekommenen privaten
Mitteilung zählt die Stadt Asch samt den un-
mittelbar angrenzenden Gemeinden Schönbach,
Nassengrub und Neuenbrand nur noch 6000
Einwohner, davon fast ein Drittel Deutsche.
Die heranwachsende deutsche Jugend könne
aber kaum mehr als deutschsprachig bezeich-
net werden. Wohl beherrschen sie die Ascher

Mundart, die in den Familien nach wie vor
gesprochen wird. Aber sobald sie aus der
Haustüre draußen sind, ist ihre Umgangs-
sprache die tschechische. Die Eltern blicken mit
großer Sorge in die Zukunft ihrer Kinder,
weil diese infolge ihrer mangelnden Sprach-
und sonstigen Kenntnisse keinerlei Aufstiegs-
möglichkeiten haben. Die geheime Hoffnung
ist nur: So kann das ja nicht in alle Ewigkei-
ten weitergehen. Einmal muß sich das Blatt
doch wieder wenden . . _ -

'Um die wahre Bestimmung des geheimnis-
umwitterten R i e s e n ge r ät s auf dem L e r-
chenpöhlgipfel bei Asch wird weiter-
hin herumgerätselt. Die Einwohner von Asch
sind sich darüber nach wie vor im Unklaren.
Fest steht lediglich, daß der Rundfunkempfang
empfindlich gestört ist, sobald sich das große
Segment zu drehen beginnt.

Q

Für die Weihnachtsfeiertage war in Asch als
besonderer Leckerbissen geräucherter Aal ange-
kündigt worden. Als es zum Verkauf kam,
stellte sich heraus, daß für die ganze Stadt
sage und schreibe zwei Kistchen davon zur
Verfügung standen. .

Wo in den Familien mehrere Erwachsene
werktätig sind, da langt es in Asch schon da-
zu, daß etwas zurückgelegt wird für eine be-
sondere Anschaffung, z. B. ein Moped. Eine
andere Sache ist nur, wie und auf welchen We-
gen man eine solche _Kostbarkeit auch wirklich
erstehen kann. Zunächst einmal bedarf es da-
zu, um schneller zum Zuge zu kommen, eines
sogenannten Bestarbeiter-Ausweises. Wer sich
damit legitimieren kann, ,wird bevorzugt _
vorgemerkt. Hat er Glück, dann kann er nach
einem halben Jahr damit rechnen, eines kaufen
zu dürfen. Noch rascher geht es mit einem
Partei-Ausweis. _ _

››Der Sudetendeutsche Landtag«
Im Senatssaale des Maximilianeums zu Mün-

chen, also im Gebäude des Bayerischen Land-
tags, trat am 8./9. Dezember die Bundes -
v ei r s a m m l u n g der Sudetendeutschen
Landsmannschaft zu einer zweitägigen Session
zusammen. Sie stand unter der Leitung ihres
Präsidenten, Bundesministers Dr. S e e b o h m.
-Die Bundesversammlung der SL ist das von
den SL-Mitgliedern gewählte oberste Organ
der sudetendeutschen Volksgruppe, das bereits
wiederholt und in der Sache ziemlich zutref-
fend als der „Sudetendeutsche Landtag im
Exil“ bezeichnet wurde. Aus unserer engeren
Heimat gehören ihm der Ascher Kreisbetreuer
Dr. Tins und Rudolf Wollner, Sohn des-VC1'†
storbenen Lm. Georg Wollner, an. '

Der Bundesversammlung lag eine äußerst
umfangreiche Tagesordnung vor. Die Ge-
schäftsordnung verläuft genaunach den par-
lamentarischen Spielregeln und die Bundes-
versammlung unterscheidet sich darin in nichts
von einer Parlamentstagung. Am ersten Tage
 

V Kennst Du Didı noch aus? Aflfflflffffle Kaff Döffef
Ueberflüssige Frage _ Wer sollte-es nicht

kennen und wem wollte es bei seinem Anblick,
trotz des winterlichen Kleides, nicht warm ums
Herz werden? Das Ritterhäusl, vorgeschobener
Stadtposten auf halber Hainberghöhe, gesäumt
von zwei beliebten und geliebten Wegen, die
sich hier treffen zu gemeinsame-m weiteren
Anstieg _ dieses Ritterhäusel gehört zum
Hainberg wie der Turm und wie die Denk-
mäler. „Beim Ritterhäusl“ begann die Kinder-
rodelbahn; ein paar Jahre später war es für
die Schlittenfahrer von damals Treffpunkt auch

zu anderem Belange. Und es begleitete uns als
gefügter Begriff dann weiter durchs Leben, im-
mer aber irgendwie feierabendlich, geruhsam
und erholsam. Beim Ritterhäusl' hörte der All-
tag auf, es stand an der Schwelle zu den Gän-
gen, die keinem Arbeitsablauf mehr- galten.
Es war das.Pfortnerhaus zum Heimatberg. Man
schöpfte einmal tief Atem, wenn man es er-
reicht hatte _ nicht wegen der Anstrengung,
denn die war nicht groß. Sondern weil hier das
Glück in vielerlei Gestalt den- Vorspann über-
nahm. i

_ -5-'.

verabschiedete die Bundesversammlung den
Haushaltsplan der SL, der in Einnahmen und
-Ausgaben mit DM 660.400 abschließt. Die De-
batte darüber gab Gelegenheit zu einer Reihe
grundsätzlicher Erörterungen.

Den Mittelpunkt der Tagung bildeten die
heimatpolitischen Grundsatz-Referate des ge-
schäftsführenden Vorsitzenden des Bundesvor-
standes, MdL Oberst Gertler und des ge-
schäftsführenden Vorsitzenden des Sudeten-
deutschen Rates, \MdB Richard Reitzner.
Aus dem Referat Gertler: Bei Be-
trachtung der die ganze Welt berührenden Fra-
gen- von heute erscheint es mir als ein abso-
lutes Gebot der Notwendigkeit, daß eine Ko-
ordinierung der Heimatpolitik der SL mit der
Arbeit des Sudetendeutschen Rates so schnell
wie möglich vollzogen wird. Die bisherigen
unterschiedlichen Auffassungen hierüber sind
bereits in erfreulichem Maße ge-klärt. _ Wir
fordern das`Recht auf die Heimat. Dieses
Recht schließt gleichzeitig die Pflicht zu Hei-
mat mit ein. Wir haben immer wieder fest-
gestellt, daß wir auf Rache und' Vergeltung ver-
zichten und daß wir- unsere Heimat allein mit
der Waffe des Rechtes und in Frieden wie-
dergewinnen wollen. Wir müssen aber auch
bereit sein, in tiefempfundener ' gesamtdeut-
scher Verantwortung den freien Rest unseres
gesamtdeutschen Vaterlandes mit zu verteidi-
gen, wenn Moskau glauben sollte, uns end-
gültig unterjochen zu müssen. Sollten wir die-
sen Gedanken der Verteidigung verwerfen,
dann hätte die Geschichte bereits im Jahre 1945
ihr endgültiges Urteil über uns gesprochen. Als
vordringliche Aufgabe der SL bezeichnete der
Redner u. a. die Schaffung einer Sudetendeut-
schen Wirtschaftskammer, das Hinzielen dar-
auf, daß die SL den Status einer Körperschaft
des öffentlichen Rechts erhält, die Erweiterung
der sozialen Betreuungsarbeit, die Errichtung
einer sudetendeutschen Presse--und Informa-
tionsstelle und die Zusammenführung der
Vertriebenen-Verbände in einen allumfassen-
den= Dachverband. _

Aus dem Referat Reitzner: Die
Sudetenfrage muß objektiviert werden, weil
immer noch der Masaryk-Benesch-Mythos zwi-
schen uns und bedeutenden westlichen politi-
schen Strömungen steht. Unser Heimatanspruch
ist -weder friedensstörend noch verhindert er
die Ueberwindung der Spaltung Deutschlands.
Er ist ein Ausdruck der moralischen Rebellion
gegen das Diktat von Potsdam. Das Ausspre-
chen von Verzichten_auf deutsche Ostgebiete
schafft nicht nur Uneinigkeit im Lager der deut-
schen Demokratie und Verwirrung unter den
Deutschen in der Sowjetzone, sondern es dient
auch dem Zweckchauvinismus bolschewistischer
Regierungen. An den Deutschen Bundestag' und
die Bundesregierung wenden wir uns mit fol-
genden Forderungen:

Stärkere Förderung der Arbeit der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft und des Sudeten-
deutschen Rates _ aufmerksame Beachtung der
Lage der Deutschen in der Tschechoslowakei.
Es -handelt sich hier um deutsche Menschen, die



i

Ám 9' Jánner 1934, also vor nunmehr 2]
Jahren, es war ein klirrkalter, abet sonniger
rJ?'intertag, wurde der Ascher Búrgermeister
Catl Tins zu Grabe getragen. W'enige Stun-
den vor seinem Tode hatte ihn die tschechi-
sche Regierung wegen seiner Zugehórigkeit
zur Deutschen Nationalpattei seines Amtes
fiir verlustig erklárt. Da er bereits in Ágonie
lag, kam dem Sterbenden dieser letzte ,GruB"
der Prager Machthaber nicht mehr zur Kennt-
nis. Áber auch die Áscher Bevólkerung nahm
keine Notiz von diesem fůr seine Vollzieher
so beschámenden Ákte der Pietátiosigkeit' Sie
bereitete im Gegenteil dem Verstorbenen iiber
Beschlufi des Stadtrates ein Ehtenbegrábnis.
Unser Bild zeigt den Kondukt auf dem Gang
ůber den Marktplatz. Auf dem ganzen 'Weg,

den der vierspánnige 'W'agen durch den unte-
ren Stadtteil nahm. brannte die umflorte Stra-
Benbeleuďrtung und ein diďltes Spalier sáumte

ihn. Án dcn Seiten des Leichenwagens sd-rtit-
ten fackeltragende Feuerwehtmánner und ein
Ehrengeleite des Vereins gedienter Soldaten,
vor cem Gespann die gesamte stádtiscl-re Poli-
zeiwache, iibrigens zum letzten Male in ihrer
schmucken Patade-Uniform, denn bald darauf
wurde sie durch die tschechische Staatspolizei
abgelóst. Vor det Polizei marschienen, auf
dem Bilde nicht mehr sichtbar. zu den Klángen
des Chopins*ren Trauermarsches in schier end-
losem Zuge viele Áscher Vereine in Uniform
und Zivil. - 

Es war, wie gesagt, das letzte
Bůrgermeister-Ehre nbegrábnis in Ásch. Det
Tod der beiden Nachfolger war ůbersc]-rattet
von den schrecklichen Ereignissen. die ein
Jahrzehnt spáter die \7elt ins Chaos gestiirzt
hatten. Johann Jáger starb im Mai 1950 in
der Vettreibung in Niederbayern, Dipl.-Ing.
Gustav Geipel im Herbst in einem russischen
Gefangenenlager.

den, mit dcnen unseren Landsleuten eine gto8e
Freude gemacht werden konnte. \7áhrend des
Gesanges ,,Stille Na&ť' erschien das Christ-
kind (Frl. Moni Můlbauer) und zůndete die
Lichter an dem grofien '\)ť'eihnacl-rtsbaum und
auf den Tischen an. Dann sprach unsere junge
Vortragskůnstletin, Frl. Christa Heller, die
uns schbn an manchem Heimatabend eÍfÍeute,
ein heimatliches'!í'eihnachtsgedicht und wurde
dafůt mit reichem Beifall bedacht. Lm. Kurt
Heller fiihrte uns zuriicl< in die Heimat; er
gedachte der ri7eihnachtsfeiern in Asch, deren
Tradition wir in der neuen Heimat fortsetzen
wollen. \Vie zu Hause in den Familien, so
sagte er, so wollen wir hier in den Heimat-
gÍuppen als eine ,-gfofie AscheÍ Familie"
\weihnachten feiern. '!ť'eihnachten ist das Fest
der Freude und des Beschenkens; daB wir das
heute in unsefem Heimatabend kónnen, haben
wir unseren Spendern zu danken. Herzlicher
Beifall dantte Lm' Heller fůr seine von gÍo_
fier Heimatliebe getragenen $V'orte. Nun er-
schien das Christkind wieder und verkůndete
in hiibschen Versen die Ánkunft des 'weih-nachtsmannes aus Ásch" (Lm. Ádolf Miil_
bauer). Da kam er auch schon angestampft mit
seirrrm Ries:nsack und eÍwartungsvolle Kin-
deraugen sahen ihm entgegen! In seinem gro-
fien Buch hatte er vetzeichnet, wer von den
kleinen 11 Kindern das Jahr iiber brav wat:
aber die kleinen Missetaten wu0te er auďr !

SchlieBlich war er ledoch mit allen Kindern
zufrieden und |edes wufde mit einem Pád<-
chen bedacht. Die kleine 5jáhrige Brigitte Pó-
gel (Lippert) sang sogaÍ mit .ihrem sii0en
Stímmchen dem guten 'W'eihnadrtsmann das
Lied 'Guten Ábend, gute Nac'ht" vof und
wurde dafi.ir von ihm nicht nur sehr gelobt,
sondern auch von den Zuhórern mit reic}rem
Beifall belohnt. Nun kam noch eine beson-
dere Ueberaschung: Žum ersten Male trat ein
Gesangs-Quartett (die Frauen Gerta Heller,
Bertl Blendinger, Erna Schlótterer und Lm.
Kurt Hellet) auf und sang sich mit dem schó-
nen Lied ,,Wies daheim srar", in die Herzen
der Zuhórer. Nun wurde die Verlosung vor-
genommen. Zum SchluB spIach BiifgeÍmeistef
Heller den 'Wunsch aus, daB es in der Ánsba-
chel Heimatgruppe so bleiben móge' denn die
Heimatgruppen und der Rundbrief seien die
Verbindung zur Heimat! Der Áscher Heimat-
kasse wurden DM 20.- iiberwieseo. 

- 
Die

náchste Monatszusammenkunft der Ánsbacl-rer
Heimatgruppe findet am Sonntag, den 13. d.

U nser lVeihnachts - Preisrátsel
hat neben den Knackern, die sich sdron in der
Heimat an den Nússen Karl Drexlers vetsucb-
ten, viele neue Lóser auf den Plan getufen.
Insgesamt kamen uns fast 30 richtige Lósun_
gen Žu' Die schónste sandte uns Lm. Tobiasch,
ietzt Hersbruck, ein:

Kein Wunder, dafi die Frau erbost !

Sie fiihlte sich mit Recht beleidigt.'!ř'ie konnte er nur solche tun !

Recht tat sie, wenn sie sich verteidigt.
Hat sie dem Mann nicht iederzeit
die Speise lecker zubereitet,
so daB sie wie Ámbrosia
genufivoll in den Magen gleitet?
Verdient ihr Kochen eine Eins,
wie konnte er ein Kochbuch schenken?
Der Karl Drexler hatte recht:
'Wer schenken will, muB reiflich denken.
Ángesichts dieser gereimten Lósung mufiten

wir uns wohl entsďrliefien' einen Preis zuzu-
geben. $?ir verteilen daher also nicht zwei,
sondern drei Biicher Pleyers: Europas unbekann-
te Mitte. Eines davon erhált nic}rt durc]r das
I-os, sondern fiit die zusátzliche Reimkunst
Lm. Tobiasch. Die beiden anderen Biicher fie-
len durch Lcs an Lm. .Hans Kůnzel, Himmel-
kron uncl, Zwfall im ZuÍall, an einen Landsm.
mit gleichem Familiennamen: Emil Kůnzel in
ř{adamar. 

- 
Es soll nicht unerwáhnt bleiben,

dafi auch noch einige andere Lósungen in Reim-
form eirigesandt. wurden, wobei dem Lm. Ád.
Rubqer in Tailfingen in seinem Gedichte die-
ser otiginelle Reim gelang: ,,Denn unsreÍ
Frauen Ehrgeiz war seit jeher, daB gut zu Essen
kriegt der Eh'herr".

nicht nur ihrer politischen. sondern auch ihrer
kulturellen Rechte beraubt sind. 

- 
Errich-

tung eines eigenen Ostsenders, der nicht nur
die zuriickgebliebenen Deutschen ansprechen,
sondern auch die friedliebenden Ábsichten der
deutschen Politik aussprechen soll.

Nach Erledigung einer gro&en Zahl von Ein-
zelÍragen faBte die Bundesversammlung ab-
schliďend den von Bundesminister Seebohm
beantragten Beschlu8, einen s u d e t e n d e u t -
schen Karlspreis zu schaffen, der nadr
Karl IY. benannt ist (im Gegensatz zum
Aachener Karlspreis) und der an solche nicht-
deutsche Politiker des Ostens verliehen wer-
den soll, die sich fiir eine Verstándigung mit
dem deutschen Volke besonders einsetzen.

D,ie La4e d'er Deuílcben in det CSR
Die Lage der in der Tschechoslowakei ver-

bliebenen bzw. zuri.ickgehaltenen Deutschen
war das Thema einer am 6. Dezember abgehal-
tenen Fachtagung des Sudetendeutschen Rates,
die unter dem Vorsitz von Bundestagsabge-
ordneten Richard Reitzner in Můnchen durch-
geftihrt wurde.

Dr. Hans Neuwirth gab aus eigener Án-
schauungeinen lebendigenBeriďrt úberdieVor-
gánge in Bóhmen-Máhren nach der Kapitula_
tioh. Er schilderte die Hintergriinde der Ver-
treibung. Sie hátte nie etfolgen kónnen, wenn
die Sowiets den Tschechen nicht volle Deckung
und organisatorische Hilfe geboten hátten.
Áufier den in den Vettreibungslagern zusam_
mengefafiten Landsleuten seien 160 0OO inter-
niert worden, an 700 seien Todesurteíle voll_
streckt, 8000 seien zu Freiheitsstrafen in einer
Gesamthóhe von 140 00o.Jahren verurteilt wor-
den. Davon seien 40 000 Jahre vollstreclct wor-
den. 

- 
Viktor Richter vom statistisďlen Lan_

desamt Můnchen gab ein anschaul'iches Bild
iibet die Bevólkerungszahlen vor und wáhrend
des Krieges und nannte als Endsumme der in
der Heimat Verbliebenen 

- 
nach neuesten

tschechischen Quellen - 
17579O.

Dr. Kuhn (Sudetendeuts:hes Archiv) be-
richtete ůber die kulturelle Gegenwartssitua-
tion. Es gebe keine Schulen mit deutscher Un-
terrichtssprache, lediglich in Sprachzirkeln wer-
de zweimal wóchentlich von zumeist tschechi-
schen Lehrkráften Sprachunterricht erteilt.

Dr. Dr. Kurt Rabel wies nach, dafi die
Deutschen z:war eine formelle Gleiďberechti-
gung, aber keinen VolkstumsschutŽ genieBen'
Er erbrachte ferner den Beweis, da$ die Ertei-
lung der Zwangsstaatsbtirgerschaft zu Unrecht
erfolgte, denn auch die in der Heimat zuriick-
gehaltenen Deutschen seien von Benesch seiner-
zeit der Staatsbůrgersd-raft entkleidet wofden
und seien laut Beschlu8 der Bundesregierung
deutsche Staatsbůrger.

Án Hand von selbst erlebten Einzelbeispie-
len berichtete walter '$ý'annemacher iiber die
wirtschaftliche Lage der Deutschen. Áufier nie-
drigen Lóhneri und hohen Preisen komme bei
den Deutschen, vor allem, wenn sie die tsche-
chische Sprache nicht beherrsdren, der Unsichet-
heitsfaktor hinzu. Die Deutschen seien fleifiig
und sparsam' aber zwei 'Wáhrungsreformen
hátten sie aller Mittel beraubt.

Von unseren Heimatgruppen
lYeibnacht bei tJer Áscber Gmoi Ánsbacb.

Man berichtet uns: Im weihnachtliďr Be-
schmůckten Saal der -Hauffbráu-Gaststatten"
beim Richter Gustl beging die Heimatgruppe
Ansbach am 15. Dezember ihre \Weihnachts-
feier. der sich wie immer die Christbaumver-
losung anschlofi. Dazu hatten sich viele Lands-
leute aus nah und.fetn mit ihren Kindern ein-
gefunden: Bi.irgermeister J, Heller brad-rte seine
Freude darůber auch in seinen Begriifiungs-
v/often zum Áusdruck. Herzlich dankte er dann
unseren Áscher und Haslauer Fabrikanten und
Gescháftsleuten, von denen viele gekommen
waren (Uffenheim, Heilsbronn, Leutershausen)
fůr die reichen und wettvollen '$7'arenspen-

Das letzre Birgermeister-Begtábnis in Áscb
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S J Das letzte Bürgermeister-Begräbnír in Arab
- Am 9. Jänner 1954, also vor nunmehr 25
Jahren, es war ein klirrkalter, aber sonniger
Wintertag, wurde der Ascher Bürgermeister
Carl Tins zu Grabe getragen. Wenige Stun-
den vor seinem Tode hatte ihn die tschechi-
sche Regierung wegen seiner Zugehörigkeit
zur Deutschen Nationalpartei seines Amtes
für verlustig erklärt. Da er bereits in Agonie
lag, kam dem Sterbenden dieser letzte „Gruß“
der Prager Machthaber nicht mehr zur Kennt-
nis. Aber auch die Ascher Bevölkerung nahm
keine Notiz von diesem für seine Vollzieher
so beschämenden Akte der Pietätlosigkeit. Sie
bereitete im Gegenteil dem Verstorbenen über
Beschluß des Stadtrates ein Ehrenbegräbnis.
Unser Bild zeigt den Kondukt auf dem Gang
über den Marktplatz. Auf dem ganzen Weg,
den der vierspännige Wagen durch den unte-
ren Stadtteil nahm. brannte die umflorte Stra-
ßenbeleuchtung und ein dichtes Spalier säumte

nicht nur ihrer politischen. sondern auch ihrer
kulturellen Rechte beraubt sind. _ Errich-
tung eines eigenen Ostsenders, der nicht nur
die zurückgebliebenen Deutschen ansprechen,
sondern auch die friedliebenden Absichten der
deutschen 'Politik aussprechen soll.

Nach Erledigung einer großen Zahl von Ein-
zelfragen faßte die Bundesversammlung ab-
schließend den von Bundesminister Seebohm
beantragten Beschluß, einen s u d e t e n d e u t -
schen Karlspreis zu schaffen, der nach
Karl IV. benannt ist (im Gegensatz zum
Aachener Karlspreis) und der an solche nicht-
deutsche Politiker des Ostens verliehen wer-
den soll, die sich für eine Verständigung mit
dem deutschen Volke besonders einsetzen.

Die Lage der Deutschen in' der CSR
Die Lage der in der Tschechoslowakei ver-

bliebenen bzw. zurückgehaltenen Deutschen
war das Thema einer am 6. Dezember abgehal-
tenen Fachtagung des Sudetendeutschen Rates,
die unter dem Vorsitz von Bundestagsabge-
ordneten Richard Reitzner in München durch-
geführt wurde. '

Dr. Hans Neuwirth gab -a'-us eigener-An'-
schauung einen lebendigen Bericht über die Vor-
gänge in Böhmen-Mähren nach der 'Kapitula-
tion. Er schilderte die Hintergründe der Ver-
treibung. Sie hätte nie erfolgen können, wenn
die Sowjets den Tschechen nicht volle Deckung
und organisatorische Hilfe geboten hätten.
Außer den in den Vertreibungslagern zusam-
rnengefaßten Landsleuten seien 160 000 inter-
niert worden, an 700 seien Todesurteile voll-
streckt, 8000 'seien zu Freiheitsstrafen in einer
Gesamthöhe von 140 000\Jahren verurteilt wor-
den. Davon seien 40 000 Jahre vollstreckt wor-
den. _ Viktor Richter vom.Statistischen Lan-
desamt München 'gab ein anschauliches Bild
über die Bevölkerungszahlen vor und während
des Krieges und nannte als Endsumme der in
der Heimat Verbliebenen _ nach neuesten
tschechischen Quellen _ 175 790.

ihn. An dcn Seiten des Leiche-nwagens schrit-
ten fackeltragende Feuerwehrmänner und ein
Ehrengeleite des Vereins gedienter Soldaten,
vor dem Gespann die gesamte städtische Poli-
zeiwache, übrigens zum letzten Male in ihrer
schmucken- Parade-Uniform, denn bald darauf
wurde sie d.urch die tschechische Staatspolizei
abgelöst. Vor der Polizei marschierten, auf
dem Bilde nicht mehr sichtbar, zu den Klängen
des Chopinschen Trauermarsches in schier end-
losem Zuge viele Ascher Vereine in Uniform
und Zivil. _ 'Es war, wie gesagt, das letzte
Bürgermeister-Ehrenbegräbnis in Asch. Der
Tod der beiden Nachfolger war überschattet
von den schrecklichen Ereignissen. die ein
Jahrzehnt späterdie Welt ins Chaos gestürzt
hatten. Johann Jäger starb im Mai 1950 in
der Vertreibung in Niederbayern, Dipl.-Ing.
Gustav Geipel im Herbst in einem russischen
Gefangenenlager.

Dr. Kuhn (Sudetendeutsches Archiv) be-
richtete über die kulturelle Gegenwartssitua-
tion. Es gebe keine Schulen mit deutscher Un-
terrichtssprache, lediglich in Sprachzirkeln wer-
de zweimal wöchentlich von zumeist tschechi-
schen Lehrkräften Sprachunterricht erteilt.

Dr. Dr. Kurt Rabel wies nach, daß die
Deutschen zwar eine formelle Gleichberechti-
gung. aber keinen Volkstumsschutz genießen.
Er erbrachte ferner den Beweis, daß die Ertei-
lung der Zwangsstaatsbürgerschaft zu Unrecht
erfolgte, denn auch die in der Heimat zurück-
gehaltenen Deutschen seien von Benesch seiner-
zeit der Staatsbürgerschaft entkleidet worden
und seien laut Beschluß der' Bundesregierung
deutsche Staatsbürger.

An Hand von selbst erlebten Einzelbeispie-
len berichtete Walter Wannemacher über die
wirtschaftliche Lage der Deutschen. Außer nie-
drigen Löhnen und hohen Preisen komme bei
den Deutschen, vor allem, wenn sie die tsche-
chische Sprache nicht beherrschen, der Unsicher-
heitsfaktor hinzu. Die Deutschen seien fleißig
und sparsam, aber zwei Währungsreformen
hätten sie aller Mittel beraubt. H

Von unseren _I-Ieimatgruppen
W/ei/:nacht bei der Archer Gmoi /lrzrlmcb.

Man".--.b-erichtet uns": 'Im weihnachtlich ge-
schmückten Saal der „Hauffbräu-Gaststätten“
beim Richter Gustl beging die Heimatgruppe
Ansbach am 15. Dezember ihre Weihnachts-
feier, der sich' wie immer die Christbaumver-
losung anschloß. Dazu hatten sichviele 'Lands-
leute aus nah und .fern rnit' ihren Kindern ein-
gefu-nden: Bürgermeister J: 'Heller brachte seine
Freude darüber auch in seinen Begrüß-ungs-
worte-n zum Ausdruck. Herzlich dankte -er dann
unseren Ascher und Haslauer Fabrikanten' und
Geschäftsleuten, von denen viele gekommen
waren (Uffenheim, Heilsbronn, Leutershausen)
für die reichen und wertvollen Warenspen-
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den, mit dcnen unseren Landsleu`ten eine große
Freude gemacht werden konnte. Während des
Gesanges „Stille Nacht“ erschien das Christ-
kind (Frl. Moni Mülbauer) und zündete die
Lichter an dem großen Weihnachtsbaum 'und
auf den Tischen an. Dann sprach unsere junge
Vortragskünstlerin, Frl. Christa Heller, die
uns schon an mandıem Heimatabend erfreute,
ein heimatliches Weihnadıtsgedicht und Wurde
dafür mit reichem Beifall bedacht. Lm. Kurt
Heller führte uns zurück in die Heimat; er
gedachte der Weihnachtsfeiern in Asch, deren
Tradition wir in der neuen Heimat fortsetzen
wollen. Wie zu Hause -in den Familien, so
sagte er, so wollen wir 'hier in den Heimat-
gruppen als eine , große Ascher Familie“
Weihnachten feiern. Weihnachten ist das F65!
der Freude und des Beschenkens; daß wir das
heute in unserem Heimataben-d können, haben
wir unseren Spendern zu danken. Herzlicher
Beifall danfkte Lm. Heller für seine von gro-
ßer Heimatli-ebe getragenen Worte. Nun er-
schien das Christkind wieder und verkündete
in hübschen Versen die Ankunft des „Weih-
nachtsman-nes aus Asch“ (Lm. Adolf Mül-
bauer). Da kam er auch schon angestampft mit
seinem Ries:-:nsack und erwartungsvolle Kin-
deraugen sahen ihm entgegen! In seinem gro-
ßen Buch hatte er verzeichnet, wer von den
kleinen 51 Kindern das Jahr über brav war:
aber die kleinen Missetaten wußte er auch!
Schließlich war er jedoch mit allen Kindern
zufrieden und jedes wurde mit einem -Päck-
chen bedacht. Die kleine Sjährige Brigitte Pö-
gel (Lippert) sang sogar mit «ihrem süßen
Stimmchen dem guten Weihnacfı-tsmann das
Lied „Guten Abend, gute Nacht“ vor und
wurde dafür von ihm nicht nur sehr gelobt,
sondern auch von den Zuhörern ,mit reichem
Beifall belohnt. Nun kam noch eine beson-
dere Ueberaschung: zum ersten Male trat ein
Gesangs-Quartett (die Frauen Gerta Heller,
Bertl Blendinger, Erna Schlötterer und Lm.
Kurt Heller) auf und sang sich mit dem schö-
nen Lied „Wies daheim war“, in die Herzen
der Zuhörer. Nun wurde die Verlosung vor-
genommen. Zum Schluß sprach Bürgermeister
Heller den Wunsch aus, daß es in der Ansba-
cher Heimatgruppe so bleiben möge, denn die
Heimatgruppen und der Rundbrief seien die
Verbindung zur Heimat! Der Ascher Heimat-
kasse wurden DM 20._ überwiesen. _ Die
nächste Monatszusammenkunft der Ansbacher
Heimatgruppe findet am Sonntag, den 15. d.

 Unser Weihnachts-Preisrätsel
hat neben den Knackern, die sich schon in der
Heimat an den Nüssen Karl Drexlers versuch-
ten, viele neue 'Löser auf den Plan gerufen.
Insgesamt kamen uns fast 50 richtige Lösun-
gen zu. Die schönste sandte uns Lm. Tobiasch,
jetzt Hersbruck, ein-: ' '

Kein Wunder, daß die Frau erbost!
Sie fühlte sich mit Recht beleidigt.
Wie konnte er nur solche tun! _
Recht tat sie, wenn sie sich verteidigt. '

.Hat sie dem Mann nicht jederzeit
die Speise lecker zubereitet, '
so daß sie wie Ambrosia
genußvoll in den Magen gleitet?
Verdient ihr Kochen eine Eins, '
wie konnte er ein K o c h b u c h schenken?
Der Karl Drexler hatte recht: - -
'Wer schenken will, muß reiflich denken.
Angesichts dieser gereimten Lösung mußten

wir uns wohl entschließen, einen Preis zuzu-
geben. Wir verteilen daher also nicht zwei,
sondern drei Bücher Pleyers: Europas unbekann-
te Mitte. Eines davon erhält nicht durch das
Lo-s," sondernfür die zusätzliche Reimkunst
Lm. Tobiasch. Die beiden anderen Bücher fie-
len durch Los an-' Lm. .Hans Künzel, Himmel-
kron und, Zufall im Zufall, an einen Landsm.
mit gleichem Familiennamen: 'Emil Künzel in
Hadamar; _ Es' soll nicht unerwähnt bleiben,
daß auch noch einige andere Lösungen in Reim-
-form eingesandt. wurden, wobei dem Lm. Ad.
Rubner in Tailfingen in seinem Gedichte die-
ser 'originelle Reim gelang: „Denn unsrer
Frauen Ehrgeiz warseit jeher, daß gut zu Essen
kriegt der Eh'herr“. .



M. statt, auch weiterhin immer am 2. Sonn-
tag im Monat. rU7egen dringender Besprechung
wird um vollzáhliges Erscheinen gebeten.

Die Heimatgruppe Rehar kam am 2. Veih-
nachtsfeiertag zu ihrer 'W'eihnachtsfeier im
festlich geschmiid<ten Schůtzenhaussaale zusam-
men. Gmoivorsteher 'Willi Móckel konnte ne-
ben den vielen Landsleuten aus Rehau auch
sold-re aus Hof, Selb, Schónwald' sowie den
stellv. Landrat und Sl-Kreisvorsitzenden Dr.
Roth und den Spátheimkehrer Gustl StóB
(Kartonnagen) herzlictr willkommen heiBen.
Zwei gemeinsam gesungene ]07eihnaďrtslieder

stellten die schóne Einstimmung her' wotauf
Lm. Lehrer Herbert Roth eine W'eihnachts-
legende sehr eindtuclcsvoll vorlas. Die Rehauer
Gmoi hat in ihm einen fáhigen Versc}rónerer
ihrer Monatszusammenkůnfte gefunden und ist
ihm dafúr sehr dankbar. Stellv. Landrat Dr.
Roth umrifi in einer kurzen 'Ánsprache den
Sinn des rJ7eihnactrtsgedankens und rief. zu
weiterer Pflege der heimatlichen Gemeinsdraft
und des ZusammengehóIigkeits8eftihls auf' Im
geselligen Teil des Abcnds konnte dank der
vielen von in Rehau ansássigen Ascher Ge-
scháftsleuten gestifteten Gaben bei det Christ_
baumverlosung den Landsleuten eine zusátz-
liche lVeihnachtsfreude beteitet werden. Die
Juxpost schlieBlich btachte Heiterkeit und
Stimmung in den Saal, ebenso Frau Káthe
Paul (Selb) durch ihre lustigen und gewiirz-
ten Plaudereien. Die Áscher Gmoi Rehau
dankt an dieser Stelle allen, die an der Ge-
staltung der Feier mitwirkten und durďr ihre
Uneigenniitzigkeit zum Gelingen detselben
beitrugen.

lYeihnacbtliche Geselligkeit in der Rhón.
Am 1. 'tÚťeihnachtsfeiertag beging die Áscher
Gmoi Tann/Dippach in den neuen Ráumen
der Bahnhofgaststátten in Tann ihre 'Weih-
nachtsfeier. Mit herzlichen li7orten der Begrů_
Bung durch die Landsleute Eckl und Gustav
Geipel begann die Feier und bald waten alle
in bester Stimmung. Der Hauptpunkt wat die
Verlosung des gtofien, mit wertvollen Sachen
reiď-r geschmiicJ<ten'W'eihnachtsbaumes und der
vielen Pakete mit Textilien, die von den Fir-
men Reinhoid Martin, Gardinenfabtik und
Gustav Ktinzel, Handschuhfabrik, gespendet
worden wat. Die Sángergruppe bereicherte das
Programm durch passende Liedvortráge. Die
Stimmung, noch gehoben durch zahlreiche
Juxpost, war echt heimatlich und man glaubte,
in unserem lieben alten Ásch, statt direkt am

'Eisernen Vorhang" in der rauhen Rhón zu
sitzen. Állen Landsleuten, die durch Spenden
und persónlicl-res Mitwirken Žum Gelingen
dieser schónen Feier beigetragen haben, sei auf
diesem !řege nochmals herzlich gedankt.

Wir gratulieren
88. Gebartstag.' Frau Pauline KieBling,

geb.'walther (Sdrónbach) am ). 1. in Mittel-
heim/Rheingau, Gartenfeldstr. 15, bei ihrem
Sohn Georg. Ihr grófiter lDřunsch wáre es,
ihren Heimatort noch einmal sehen zu diirfen.
Gemessen an ihrem Alter, ist sie geistig und
kórperlich noch růstig.

87. Gebtatstag: Fraw Margareta Biedermann
(Hansele, Steingrůn) am 14. 1. in Zett|itz,
Kreis Bayreuth.

84. Geburtstag'' Herr ]Ďřilhelm Hóhn (Kauf-
mann, Schillergasse 40) am 5. f. in Steinfurth
b. Bad Nauheím, Ám Litzel 8, in geistiger
und kórpěrlicher Frische. Trotz seines hohen
Álters unternimmt er mit seiner Gattin aus-
gedehnte Spaziergánge und versorgt seinen ge-
liebten Garten in mustergiiltiger 'Weise.

74. GeburlsÍag.' Frau Ánna Bóhm, geb. Bau-
mann (Haus Raabhinter Essigfabrik) am 1. 1.
in Hettenhausen, Kr. Fulda.

70. Geb,.trtrtdg.' Frau Rosa Heinrich (Berg-
gasse 8, fu' Bayt' Bahnhof) in Třaldsassen.
Ihren Geburtstag beging sie bei ihtem Sohne
in Landau/Isar im Kreise ihrer Lieben.

6j. Geburtstag.' Die alten Freunde und Ka-
meraden des Lm. Ándreas Hamperl aus Ásch
gri.iBen ihn auf diesem $V'ege zu seinem Ge-
bunstag am 11. f. in Petersberg b. Fulda,
Rhab.-Maurus-Str. 10.

Goldene Hocbzeit: Herr Ádolf und Frau
Christiane Putz (Kaufmann Sachsenstr.) am
26. L2. L956 in Spangenberg/Hessen, Burg-
straBe 111.

Silberbochzeit: Herr Hans Fůckert und Frau
geb. Voit (Hauptstt., bei Voit-Fleischer) am
26. 12. L956 in Erlangen, Niirnberger Str. 149.

Verlobang: Frl. Elfriede Scl-rubett und Hetr
Herbert Sammet in Rehau. Die doltige Áscher
Gmoi gratuliert herzlich.

Er rtaňen lryn dcr Hcimrt
Frau Marg. Fritsch (Steingrún) Oiáhrig

am Állerheiligen-Tage in Bad Berneck an
einem Schlaganfall. - HerrThomas K ii n -
zel (Gastwirt, Keplerstr.) am 1. S7eihnachts-
feiertage in Tann/Rhón, wohin er mit seiner
Familie durch die Vertreibung verschlagen
worden war. Er unterhielt dort einige Zeit hin-
durctr eine Schankstube in der Lagerbarackel
seine letzten Lebensiahre verbtachte er sehr zu-
riickgezogen. Erst wenige Tage vor seinem To-
de ůbersiedelte et aus der Baracke in sein
neuerbautes \řohnhaus, zusammen mit seiner
Tochter Luise und seinem verheirateten Sohn
Gustav. Der Obmann der Sud. Landsmann-
sclraft' Lm. otto Gtimm (Sďrieferdecker) leg-
te an seinem Sarge unter ehrenden Ábschieds-
worten einen Kranz nieder. Ein Bláserquar-
tett spielte einen Choral. Die Vertriebenen
vom Ulstergrunde und viele Áltbiirger gaben
ihm das letzte Geleite. 

- 
fs4s Berta M ii l-

I e r, geb. $Tagner (Mutter des ,Pommerers")
ssjáhrig am 20. 12. in Erlangen. Vier Tage
vor ihrem unerwarteten Hinscheiden durfte sie
sich noch des Besuches ihres Sohnes, ihrer
Schwiegertochter und ihrer Nichte Frau Milli
Kůnzel, geb. Jaeger erfreuen. Dabei entstand

dieses Bildchen. Frau Můller war das. dritte
Kind des Fabrikanten Christian !řagner. In
erster Ehe war sie mit dem Fabrikanten Glaes-
sel verheitatet. Nach dessen Tode und mehre-
ren rĎ(/itweniahren heilatete sie Herrn Her-
mann Můller (Garwernickl)' dem sie zuetst
nach Áugsburg' dann nach Dresden und
schliefilich nach ZanowlPommern folgte. !řáh-
rend des 1. l7eltkrieges kam die Familie zu-
riic} nach Ásďr. Der Name ,,Pommerer" blieb
dem einzigen Sohn aber bis heute. Als 1946
die SNB in das Miillersche Haus in der Selber
Gasse kam, geriet díe Hausbesitzerin in hef-
tige Auseinandersetzung mit den tschechischen
Schergen. Sie wurde niedergeschlagen und vet-
mochte die Folgen dieser Mi8handlung seelisch
nie mehr zu ůberwinden. Erstaunliche kórper-
liche Leistungen vollbrachte sie, als sie sich
nach der Beschlagnahme ihres'Besitzes zu Fufi
auf den \řeg nach Áugsburg machte. In sechs
Tagen legte sie diese Strecke zuriicl, traf mit
geschwollencn FiiBen bei ihrem Sohne ein und
muBte ins Krankenhaus eingeliefert wetden.
Kaum genesen, verlieB sie das Áuffanglager, in
das sie gebracl-rt worden war, und unternahm
nochmals die lange Fufiwanderung zuriick nach
Ásch. Dann erst mufite sie die Heimat end-
giiltig verlassen und fand in einer Klinik in
Erlangen dauernde Áufnahme. 

- 
f|gr1 FIg1-

mann Rubner (Metzgermeister, Hauptstr.)
filehrig in Emertsham/Obb., nach einer Ope-
ration. Es war ihm nicht mehr vergónnt, das
'Weihnachtsfest und seinen 30. Hochzeitstag
im Kreise seiner Lieben zu begehen. Die Fir-
ma Siemens u. Schckert in Traunreut, bei der
er zuletzt bescháftigt war, sowie die Gemeinde-
verwaltung Emertsam, seine ScÍricksalsgefáhf-
ten und viele einheimische Bekannte gaben

durch Kranzspenden und sonstige Ánteilnah-
me der Beliebtheit Áusdruck, die siclr der Ver'
storbene erworben hatte. Hetr Robert
lU7'aldheim (NeubeÍg) 88iáhÍig im Ál-
tersheim Hungen/Hessen. Er wutde am 20. 12.
beerdigt. Zwletzt gdnzlich erblindet, Úug er
sein Schicksal mit Geduld, bis ihn ietzt nach
schweret Krankheit der Tod erlóste. - 

Frau
Frida !7ilf ert (Neuberg) 69jáhtig am 30.
11. in \ťiesbaden. Áls arbeitsgewohnte Land-
wirtsfrau hing sie auch in der neuen Heimat
mit Leib und Seele an der Scholle. Ihr sehn-
lichster 'Wunsch, das geliebte Heimattal wie-
detzusehen, erfůllte sich nicht. 

- 
Frau Lisette

'!(i'i t t i g (rJ7eberin, Peintstt. 695) drei Ta-
ge vor ihrem 80. Geburtstag am 7. 12. in
Braunhausen b. Bebra' Sie wurde am 2. Ádvent
unter grofier Beteiligung zu Grabe getÍagen.

Asďter Hilfskasse: Asďrer Gmoi Ansbaďr aus der
Christbaumverlosung 20 DM. - Statt Blumen auf das
Grab des Herrrr Fi. Álbredrt/Selb; Julius Sdraller/
Miindren und Lisette Sďraller/Múnóberg 30 DM. -Statt Blumen auf das Grab seiner Tante Berta Múl_
]er von Valter Jaeger/Dórnigheim lo DM. - statl
Blumen fiir die verst. Frau Emmy Sóeidhauer/Niirn-
berg von Geschw. Krautheim/Dadrau 8 DM. - Statl
\íeihnaďrtsblumen auf das Grab seines Vaters von
Karl Benker/Honn€f 10 DM. _ Hedwig Miiller/of-
fenburg als \řeihnadrsgabe 10 DM. _ ÁnliBlidr des
Hinsďriidens des Flerrn Karl Hóhn/Hof von Fam.
KáppeI7Kronaďr 5 DM. - ÁnláBlidr des Áblebens des
Frl_. 

_ 
Maritsďr Hausner von Fam. AdolÍ Leupold/

Helmbreďtts 5 DM. - Statt Blumen auf das Grab
des Herrn Ádolf Ludwig von Hilde Frank/Miinzen-
berg 5 DM.

Liebe Haslauer!
Der Rundbrief bringt einen fi.ir uns seht auf-

schluBreichen und fast liickenlosen Beticht ůber
die jetzigen Verháltnisse in unserem Heimat_
oÍt. Man geht .fórmlic}r mit dem Scfueiber,
der iiber genaueste Otts- und Bewohnerkennt-
nis verfůgt, durch die wohlbekannten Gassen'
GáBchen und Vinkel und es beriihrt uns
schmerzlich, vernehmen Žu miissen, daB manch
schmuckes Gebáude in den vefháltnismáfiig
wenigen Jahren zum Triimmerhaufen gewor-
den íst. Hátten'wir einen oÍtsplan' so
můBten wir manches Ánwesen streiďren. \řáre
es nicht mógliďr, einen solchen zu ef-
stellen ? Leider haben wir keine vermes-
senen Unterlagen an der Hand, aber bei dem
noch erfafibaren Umfang unseres Ortes rnůBte
sich ein solchet in Gemeinschaftsarbeit aus der
Erinnerung schaffen lassen. Vielleicht hat noú
jemand etwas Brauchbares ftir diesen Zweck
mit herůbergerettet' auch 'wenn es nut Orts-
oder Flurteile sind. Der uns vorschwebende
ortsplan wůlde iede Hausnummet mit den zu-
gehórenden Gebáudeteilen enthalten und die
doppelte Grófie des der letzten Folge des
Rundbriefes beigelegten Uebersichtsplanes det
Stadt Ásch haben. \řer uns mit irgendwelchen
zweckdienlichen Unterlagen die Átbeit erleiďr-
tern kónnte, erhált diese selbswerstándlich
umgehend wieder zuriick' Es kónnte ia sogar
der Fall sein, daB uns der eine oder andere eine
vollstándíge Planskizze (:oxzo cm) einsen-
det, die wir mit unseÍen bisher vorliegenden
Áufzeichnungen vergleichen und wohl manches
vetbessern kónnten. Diese Unterlagen iiber-
nimmt Gemeindebetteuer Georg Jobst, Hab-
nith, Pqst Marktleuthen/Ofr. Letzterer Lm.
hat noch weitere Sorgen. Es sind so ziemlich
die gleichen, wie sie der Betreuer der Stadt

| Ásch in den Folgen 22 und,23 des Rundbriefs
] schon geáuÍlert hat. Lm. Jobst macht seine Ár-
il beit gewissenhaft und bittet die Haslauer, die
I dem nb. beigelegenen Haushaltslisten nun-

mehr ihm zuzusenden. I-andsleute, die'nicht
Bezieher des Rb. sind, kónnen einen Fragebo-
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Heimatblatt fůr die aus den Kreise Asdr vertricbeoet
Deutsďrcn. _ Mitteilungsblatt des Heimatkreiscs Ásdt
und der Heimatgemeinden dcs Krcises Asdr in der
Heimatgliederung der SL. - Ersdreint zweimel mo-
natliďr, davon einmal mit der stáodigen Beilage 'Un-ser Sudetenland'. - Monatspreis DM t.-, zuziig-
liďr 6 Pfg' Zustellgebůhr. Kann bei jedem Postamie
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verantwortlidr: Dr. Benno Tins, Miindrcn-Feldmo-
óing, AeuBere Feldmoďringcr StraBe 13,Í. _ Drudr:
Gugath & Sohn, MÚnďren_Feldmoďring' _ Postsdlc&_
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M. statt, auch weiterhin immer am 2. Sonn-
tag im Monat. Wegen dringender Besprechung
wird um vollzähliges Erscheinen gebeten.

Die Heimatgruppe Re/mu kam am 2. Weih-
nachtsfeiertag zu ihrer Weihnachtsfeier im
festlich geschmückten Schützenhaussaale zusam-
men. Grnoivorsteher Willi Möckel konnte ne-
ben den vielen Landsleuten aus Rehau auch
solche aus Hof, Selb, Schönwald, sowie den
stellv. Landrat und SL-Kreisvorsitzenden Dr.
Roth und den Spätheimkehrer Gustl Stöß
(Kartonnagen) herzlich willkommen heißen.
Zwei gemeinsam gesungene Weihnachtslieder
stellten die schöne E.instimmung her, worauf
Lm. Lehrer Herbert Roth eine Weihnachts-
legende sehr eindrucksvoll vorlas. Die Rehauer
Gmoi hat in ihm einen fähigen Verschönerer
ihrer Monatszusammenkünfte gefunden und ist
ihm dafür sehr dankbar. Stellv. Landrat Dr.
Roth umriß in einer kurzen `Ansprache den
Sinn des Weihnachtsgedankens und rief zu
weiterer Pflege der heimatlichen Gemeinschaft
und des Zusammengehörigkeitsgefühls auf. Im
geselligen Teil des Abends konnte dank der
vielen. von in- Rehau ansässigen Ascher Ge-
schäftsleuten gestifteten Gaben bei der Christ-
baumverlosung den Landsleuten eine zusätz-
liche Weihnachtsfreude bereitet werden. Die
Juxpost schließlich brachte Heiterkeit und
Stimmung in den Saal, ebenso Frau Käthe
Paul (Selb) durch ihre lustigen und gewürz-
ten Plaudereien. Die Ascher Gmoi Rehau
dankt an dieser Stelle allen, die an der Ge--
stal.tung der Feier mitwirkten und durdı ihre
Uneigennützigkeit zum Gelingen derselben
beitrugen.

Weihnachtliche Geselligkeit in der R/aön.
Am 1. Weihnachtsfeiertag beging die Ascher
Gmoi Tann/Dipp-adı in den neuen Räumen
der Bahnhofgaststätten in Tann ihre Weih-
nachtsfeier. Mit herzlichen Worten der Begrü-
ßung durch die Landsleute Eckl und Gustav
Geipel begann die Feier und bald waren alle
in bester Stimmung. Der Hauptpunkt war die
Verlosung des großen, mit wertvollen Sachen
reich geschmückten Weihnachtsbaumes und der
vielen Pakete mit Textilien, die von den Fir-
men Reinhold Martin, Gardinenfabrik und
Gustav Künzel, Handschuhfabrik, gespendet
worden war. Die Sängergruppe bereicherte das
Programm durch passende Liedvorträge. Die
Stimmung, noch gehoben durch zahlreiche
Juxpost, war echt heimatlich und man glaubte,
in unserem lieben alten Asch, statt direkt am
„Eisernen Vorhang“ in der rauhen Rhön zu
sitzen. Allen Landsleuten, die durch Spenden
und persönliches Mitwirken zum Gelingen
dieser schönen Feier beigetragen haben, sei auf
diesem Wege nochmals herzlich gedankt.

 Wir gratulieren
88. Geburtrtag.' Frau Pauline Kießling,

geb. "Walther (Schönbach) am 5. 1. in Mittel-
heim/Rheingau, Gartenfeldstr. 15, bei ihrem
Sohn Georg. Ihr größter Wunsch wäre es,
ihren Heimatort noch einmal sehen zu dürfen.
Gemessen an ihrem Alter, ist sie geistig und
körperlich noch rüstig.

87. Geàurtsmg.' Frau Margareta Biedermann
(Hansele, Steingrün) am 14. 1. in Zettlitz,
Kreis Bayreuth. j

84. Geóurtrtag: Herr Wilhelm Höhn (Kauf-
mann, Schillergasse 40) am 5. 1. in Steinfurth
b. Bad Nauheim, Am Litzel 8, in geistiger
und körperlicher Frische. Trotz seines hohen
Alters unternimmt er mit seiner Gattin aus-
gedehnte Spaziergänge und versorgt seinen ge-
liebten Garten in mustergültiger Weise.

74. Gel9urm'ag.' Frau Anna Böhm, geb. Bau-
mann (Haus Raab hinter Essigfabrik) am 1. 1.
in Hettenhausen, Kr. Fulda.

-70. Geburtstag: Frau Rosa Heinrich (Berg-
gasse 8, fr. Bayr. Bahnhof) in Waldsassen.
Ihren Geburtstag beging sie bei ihrem Sohne
in Landau/Isar im Kreise ihrer Lieben.

63. Geburt.rtag.' Die alten Freunde und Ka-
meraden des Lm. Andreas Hamperl aus Asch
grüßen ihn auf diesem Wege zu seinem Ge-
burtstag am 11.- 1. in Petersberg b. Fulda,
Rhab.-Maurus-Str. 10.

Goidene Hoc/azez`t: Herr Adolf und Frau
Christiane Putz (Kaufmann. Sachsenstr.-) am
26. 12. 1956 in Spangenberg/Hessen, Burg-
straße'l11. _

Siliøer/:oc/azez`ı.' Herr Hans Fückert und Frau
geb. Voir (I-Iauptstr., bei Voit-Fleischer) 'am
26. 12. 1956 in Erlangen, Nürnberger Str. 149.

Verlobzmg: Frl. Elfriede Schubert und Herr
Herbert Sammet in Rehau. Die dortige Ascher
Gmoi gratuliert-herzlich. '

Es starben fern der Heimat
Frau Marg. F r i t sch (Steingrün) 67jährig

am Allerheiligen-Tage in Bad Berneck an
einem Schlaganfall. _ Herr *Thomas'Kün-
z el (Gastwirt, Keplerstr.) am 1. Weihnach.ts-
feiertage in Tann/Rhön, wohin er mit seiner
Familie durch die Vertreibung verschlagen
worden war. Er unterhielt dort einige Zeit hin-
durch eine Schankstube -in der Lagerbaracke;
seine letzten Lebensjahre verbrachte er sehr zu-
rückgezogen. Erst wenige Tage vor seinem To-
de übersiedelte er aus der Baracke in - sein
neuerbautes Wohnhaus, zusammen mit seiner
Tochter Luise und seinem verheirateten Sohn
Gustav. Der Obmann der Sud. Landsmann-
schaft, Lm. Otto Grimm (Schieferdecker) leg-
te an seinem Sarge unter ehrenden Abschieds-
worten einen Kranz nieder. Ein Bläserquar-
tett spielte einen Choral. Die Vertriebenen
vom Ulstergrunde und viele Altbürger gaben
ihm das letzte Geleite. _ Frau Berta Mül-
ler, geb. Wagner (Mutter des „Pommerers'“)
88jährig am 20. 12. in Erlangen. 'Vier Tage
vor ihrem unerwarteten Hinscheiden durfte sie
sich noch des Besuches ihres Sohnes, ihrer
Schwiegertochter und ihrer Nichte Frau Milli
Künzel, geb. Jaeger erfreuen. Dabei entstand

dieses Bildchen. Frau Müller war das_ dritte
Kind des Fabrikanten Christian Wagner. In
erster Ehe war sie mit dem Fabrikanten Glaes-
sel verheiratet. Nach dessen Tode und mehre-
ren Witwenjahren heiratete sie Herrn Her-
mann Müller (Garwernickl), dem sie zuerst
nach Augsburg, dann nach Dresden un.d
schließlich nach Zanow/Pommern folgte. Wäh-
rend des 1. Weltkrieges kamdie Familie zu-
rück nach Asch. Der Name „Pommerer“ blieb
dem einzigen Sohn aber bis heute. Als 1946
die SNB in das Müllersche Haus in der Selber
Gasse kam, geriet die Hausbesitzerin in hef-
tige Auseinandersetzung mit den tschechischen
Schergen. Sie wurde niedergeschlagen und ver-
mochte die Folgen dieser Mißhandlung seelisch
nie mehr zu überwinden. Erstaunliche körper-
liche Leistungen vollb-rachte sie, als sie sich
nach der Beschlagnahme ihres°'Besitzes zu Fuß
auf den Weg nach Augsburg machte. In sechs
Tagen legte sie diese Strecke zurück, traf mit
geschwollenen Füßen bei ihrem Sohne ein und
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.
Kaum genesen, verließ sie das Auffanglager, in
das sie gebracht worden war, und unternahm
'nochmals die lange Fußwanderung zurück nach
Asch. Dann erst mußte sie die Heimat end-
gültig verlassen- und fand in einer Klinik in
Erlangen dauern-de Aufnahme. -- Herr Her-
mann R u b n e r (Metzgermeister, Hauptstr.)
53jährig in Em-erts-ham/Obb., nach einer Ope-
ration. Es war ihm nicht mehr vergönnt, das
Weihnachtsfest und seinen 50. Hochzeitstag
im Kreise seiner Lieben zu begehen. Die Fir-
ma Siemens u. Schckert in Traunreut, bei der
er zuletzt beschäftigt war, sowie die Gemeinde-
verwaltung Emertsam, seine Schicksalsgefähr-
ten und -viele einheimische Bekannte gaben

. -7--

durch Kranzspenden und sonstige Anteilnah-
me der Beliebtheit Ausdruck, die sich der Ver-
storbene erworben hatte. _ Herr Robert
Waldheim (Neuberg) 88jährig im Al-
tersheim Hungen/Hessen. Er wurde am 20. 12.
beerdigt. Zuletzt gänzlich erblindet, trug er
sein Schicksal mit Geduld, bis ihn jetzt nach
schwerer Krankheit der Tod erlöste. -- Frau
Frida Wilfert (Neuberg) 69jährig am 50.
11. in Wiesbaden. Als arbeitsgewohnte Land-
wirtsfrau hing sie auch in der neuen Heimat
mit Leib und Seele an der Scholle. Ihr sehn-
lichster Wunsch, das geliebte Heimattal wie-
derzusehen, erfüllte sich nicht. _ Frau' Li-sette
Witti g' (Weberin. Peintstr. 695) drei Ta-
ge vor ihrem 80. Geburtstag 'am 7. 12. in
Braunhausen b. Bebra. Sie wurde am 2. Advent
unter großer Beteiligung zu Grabe getragen.

Ascher Hilfskasse: Ascher Gmoi Ansbach- aus der
Chiristbaurnverlosung 20 DM. _ Statt Blumen auf Claä
Grab des Herrn Fr. Albrecht/Selb: Julius Sdıaller/
München und Lisette Schaller/Münchberg 30 DM. -
Statt Blumen auf das- Grab seiner Tante Berta Mül-
ler von Walter Jaeger/Dörnigheim 10 DM. -- Statt
Blumen für die verst. Frau Emmy Sd'ıeidhauer/Nü.ı'n-
berg von Ge-schw. Krautheim/Dachau 8 DM. _ Statt
Weihnadıtsblumen auf das Grab -seines Vaters von
Karl Benkerfl-Ionnef 10 DM. -- Hedwig Müller/Of-
fenburg als Weihnacfıtsgabe 10 DM. - Arrläßlfich des
H-insdıeidens des Herrn Karl Höhn/Hof von Fam.
Käppel/Kronach 5 DM. - Anläßlich des Ablebens des
F=rl. Maritsdı Hausner von Fam. Adolf Leupoltlš
Helmbrechts 5 DM. _ Statt Blumen auf das Gra
des Herrn Adolf Ludwig von Hilde Frank/Münz.cn-
berg 5 DM. ' '

 Liebe Haslauer!
Der Rundbrief bringt einen für uns sehr auf-

schlußreichen und fast lückenlosen Bericht -über
die jetzigen Verhältnisse in unserem Heimat-
ort. Man geht förmlich mit dem Schreiber,
der über genaueste Orts- und Bewohnerkennt-
nis verfügt, durch die wohlbekannten Gassen,
Gäßchen und Winkel und es berührt uns
schmerzlich, vernehmen zu müssen, daß manch
schmuckes Gebäude in den verhältnismäßig
wenigen Jahren zum Trümmerhaufen gewor-
den_ ist. Hätten'wir einen _Ortsp1an, so
müßten wir manches Anwesen streichen. Wäre
es nicht möglich, einen solchen zu er-
stellen? Leider haben wir keine vermes-
senen Unterlagen an der Hand, aber bei dem
noch erfaßbaren Umfang unseres Ortes müßte
sich ein solcher in Gemeinschaftsarbeit aus der
Erinnerung schaffen lassen. Vielleicht hat -noch
jemand etwas Brauchbares für diesen Zweck
mit herübergerettet, auch wenn es nur Orts-
oder Flurteile sind. Der uns vorschwebende
Ortsplan würde jede Hausnummer mit den zu-
gehörenden Gebäudeteilen enthalten und die
doppelte Größe des der letzten Folge des
Rundbriefes beigelegten Uebersichtsplanes der
Stadt Asch haben. Wer uns mit irgendwelchen
zweckdienlichen Unterlagen die Arbeit erleich-
tern könnte, erhält diese selbstverständlich
umgehend wieder zurück. Es könnte ja sogar
der Fall sein, daß uns der eine oder andere eine
vollständige Planskizze (50)(70 cm) einsen-
det, die wir mit unseren bisher vorliegenden
Aufzeichnungen vergleichen und wohl manches
verbessern könnten. Diese Unterlagen über-
nimmt Gemeindebetreuer Georg Jobst, Hab-
nith, Post Marktleuthen/Ofr. Letzterer Lm.
hat noch weitere Sorgen. Es sind so ziemlich
die gleichen, wie sie der Betreuer der Stadt
Asch in den Folgen 22 und 23 des Run-dbriefs
schon geäußert hat. Lm. Jobst macht seine Ar-
beit gewissenhaft und bittet die Haslauer, die
dem Rb. beigelegenen Haushaltslisten nun-
mehr ihm zuzusenden. Landsleute, die`nicht
Bezieher des Rb. sind, können einen Fragebo-
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natlich, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
s_eı~ Sudetenland“. - Morıatspı-eis DM 1.-, zuzüg-
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BETTFEDERN (ůilfmig)

'/' kg handgeróllssen
DM 9.,10,11.20, 12.60' 15.50 u. 17.-
l/' kg ungc5óll'sen
DM 3.25, 5.25, 10.25, I 3 85 u. 16.25'

Íerli9e BelÍen
SÍepp-, Dauncn., Tagesdcckon und-BeÍtwásďre 

von de} Fadrílrma

BLAI{UT, Furth i. Wald "a"'
B LAH UT, Krumbtch/sarwarcn.

Verlmgen Sic unbedlngl Angebot,
bevor Siclhren Bedarf anderueitig dedrcn.

gen von Lm' Áug. Bráutigam' Schrobenhausen,
óótzstrafie 26lotb., anfordern oder einfach
auf einem Blatt Papier ihre Ángaben naclr den
Punkten des Fragebogens maclren. Zusátze
iiber Personen, die iď der Sowietzone oder
noch in der Heimat leben, sind sehr erwiinscht,
um die Gesamterhebung vollstándig machen zu
kónnen. Zur Unterstijtzung des Gemeindebe-
treuers wurde ein Aussc}ruB gebildet, der siďr
aus nachstehenden Landsleuten zusammensetzt:
Behr Jakob, Bareuther Jos., Oesterreicher
Ádam' Seidl Bernhard, '$(/'agner Hans' $7un-
derlich Rudolf.

Es wcrdrn g$ucht:
l. Zum Zwed<e der Regelung eines Naďrlasses eine

Fam. Proďler aus Ásďr bzw' Steingriin u. zw. insbe-
sondere die Naďrkommen der nadr Amerika ausge-
Ýanderten Briider Hans, Ádam und Franz Proďler.
Adam Proďrer hatte eine Toďrter Margarete, die siďr
mit einem Joseph Ádler, genannt "Plattenjoseph',aus Steingrůň verbeiratete. Diese Eheleute sind ver_
storben' doďr diirften ihre beiden Tóďrter, Namen
unbekannt' noďr ]eben. Aufierdem wird gsuďrt Jo-
hann Proóer, genannt .Dudelsad<pfeifer" oder des'
sen Naďtkommen. Die*r Johann Proďter lebte vor
dem letzten Kriege nodl in Asďt.

2. Emilie Pfeifer, geb. 2. 2. 1923, wohnhaft ge-
wesen Asďt. Lúderitzstra8e l849.

3. Familien Georg Bo&, Max DóllilgeÍ und Franz
Klatz. elle wohnhaft eewesen in Ás&. Ellrodstr' 2125

Mitieilunsen und Hinweise, die zur Auffindung
der Ansďrriften fi'ihren kónnten, sind dringend erbe-
ten an den Ásďrer RundbrieÍ'

Berichtigen Sie im AdreBbuch
lm Ánsďrriftenverzeidlnis ,,Der Asďrer in aller'$P'elt" hat es auf Seite 57 unter "Heisting" riďrtig

zu lauten: Kiinzel Berta, Nr. 35 (Niederreuth 117).
Es ist dort fálsď'li& "Niederreuth 85' angefůhrt.
Die aus dem Hause 85 stammende Landmánnin Berta
Kiinzel ist rit 1941 mit Lm. otto Hollerung' Reiďrs-
bahnsekretár a. D., jetzt Helmbredlts, verheiratet.

trrtůmliďr niďrt mit im gleiďren Ansďrrjfrenver-
zeiďrnis aufeenommen wurden:
Graf Ádolf,"Pegnitz/ofr', Hauptstr. 6l, samt Tóďr_

tern (Kaufmann, Oberanger)
Mutterer Robert, Hofheim/Ts., Neugasse 46
Múller Rudolf, Áhlbach ii. Limburg/L., Zíege|str. 12a

(SdrlaďtthofstraBe 4)
1'lřiidermann \ři)helm, odrsenhausen/!řúrtt., Jos'-

Gabler-StraBe 19 (Herrngasse 2)
Veitere Ádres*nánderungen bzw. Ergánzungen:

Báuml Tini, Bad Hersfeld, Linggplatz 12, Hotel
Hadrerbráu (Cap \(ien)

Bóhnlein Hubert, Kempten/Állgáu, Rfeinlandstr. 60
(Sďrablonen)

Bugner Dr. \íilhelm, Viesbaden, Manteuffelstr' l0/I
(Rec,htsanwalt)

Dorsďt Hans, Volfhagen/Hessen, Sdranze 14
(Sďli1lergasse 11)

Gottsmann Marg,, Rehau, Bahnhofstr. (Langegasse)
Giitter Ernst, Lórraďr/Baden' A1bert-Hitzig-Str. 7

(Rarhausplarz 4, Ángestellrer b. Singer u. Co.)
Hartig August, Krifrel/Taunus, Frankíurter Str' 58

(Rathaussďrule)
Kóhler řIans, Baumeister, Bayreuth, Ánton-Brudrner-

Straíše 19
Kiinzel Fritz-R., Dipl.-Kaufmann, Trier, Kurfi.irsten-

straíše ll (Saďtsenstra(e 2l)
Lindl Josef, Siegburg/Siegkreis, Industriestr. 9

(Marktplatz 3)
Ludwig Custav, 'Dornbirn Í., Kehlerstr. 26, Yorarl'

berg (SpitzenstraíŠe 5)
Mehlhose Flanz, Můnďren 22, Robert-KorJr-Str. 20/I
Můller Hermann, oehringen/'!í'ůrtt., Friedensstr. 1

(Bayernstra8e 21)
Rausďl Jose[, Hamburg-BramÍeld, Pezolddamm 2

(Peint 9, seit 1930 Kosten b. Teplitz)
Sarfcrr Adolf, sowie dessen Mutter Marie S,,

oehringen/\ítirtt', Gerbergasse 5 (Rosmaring. 5)
Stark Kath. und Toďrter Kresin Marie, geb. PelJert,

Heilbronn, Bergstr. l8 (Leonhardstr. 2001 bzw.
Steingasse 54)

Steffens Christa' geb. Rubner, NeíŠmergrode ii. Nor-
den, Ostfriesland. (Toďrter Dr. Rubners). Norden

gehórt niďrr, wie im ',Asďter in aller'!ý'elt'verzeiďr-
net, zu Holstein, sondern zu Niedersaďlsen.
Swoboda \ťalter, Paderborn, Nordstr. 34 (Selberg.'

Sohn Tisďrlermeister)
S&indler Max, GroíŠ_Gerau/Hessen, Án der Vieh-

trift 25 (Morgenzeile 3)

Schulz Max, Bad Oeynhausen/V/., Albert-Rusch-Str.
5/t (SelberstraBe 1942, Tellplatz)

Veinmann Milly, geb. \(ilfling, Turnprof.-Vwe.,
Pfullingen/Viirtt., \TeinbergstraBe 65

lřr'i1fling Dipl.-Ing. FIermann, Leverkusen V/Rhein'
Sďrubertstra8e 34 (Pestalozzistr. 2268)

VilÍert Albert, Griinberg/oberhessen, Sďrulstr. 4l
(Herrngasse 14)'Vzólfel '!ý'ilhelm, Můnďren 19, Hirsďrbergstr. 22
(Marktplatz 6)

\řunderliďr Christian, \[iirzburg, Hans-Lóffler-str.
31 (Spitalgasse 10, Prok. b. Hering)

Záh Hermanň u. Mutter Lísette Záh, Kempten/Ál1g.'
RheinlandstraBe 60 (G.-Hauptmann-Str. 1998)

ri(agner Helene, Oberlehrerin a. D., Bad Kissingen,
RoBbachr

LandwehrstraBe 6/II
Hinimelreich:
Netsdr Ánton, Hóďrstádt 182, Siedlung, Kr.'\ií'un]

siedel. Die Familie bezog dott ihr neuerbautes
Eigenheim (fr. Gasthaus 'Netsďr).

Krugsreuth:
Martiň Emilie, Adorf/Vogt]', Elstersrraíše 8
Stark Emilie (fr. Buďrnei), Adorf/VogtIand, Elster-

stra(e 8
Neuberg:
Zehentmaier Edith, geb. Hólzel''V/'asserburg/Inn,

Sdroppauerweg 14,
Schónbach:
Blomer Lydia u. Marie, Giengen/Brenz, Sildrerstr. l7
\í e r n e r s r e u t h:
Stadler Johann, Ármstorf 72 ú' Lamstedt/Nieder-

elbe (Frosďrwirt).

Vom BiicheÍbrett
Kraft/HóÍler: Prag' Bildband mit 53 Áufnahmen,

mit lad<iertem Sďlutzumsdrlag und einem Vorwort
von Franz Hóller' DM 3.50' Ádam-Kraft-Verlag,
Augsburg. - ln gut gewáhlten, teils doppelxitigen
Bildern zeiďlnet der Band ein liebevolles Bild der
bóhmisďren Hauptstadt und versuďrt das Viels&idr-
tige ihres Gesióres festzuhalten. Der Besdrauer fúhlt
sidr versetzt in die Stra8enziige mit den Ádelsh?iu-
sern, blid<t úber die Moldau und die Kleinseire, tiber
St. Niklas und die Karlsbriidre hinauf zum Hrad-
sďrin, er streidlt durďr die engen Gassen und be-
wundert die gro8e Kunst Dientzenhoíers und Peter
Parlers' Franz Hóller sďrrieb den einleitenden Text
und beweist dabei, wie gut er die Stadt kennt, nior
nur ihre Kunst, auďr ihre Gesďtiďlte und ihre Men-
sdren und die steinernen Zeugnisse deutsďren Sdróp-
Íergeistes. Jeder der Prag liebt und von Íriiher her

9,"rM
Vertriobene

Anstolt 428s0 nur 295.-
8itt Ío.d.rn Sie unrercn Blldtololog 2 0Ó G
nil ollrn Fobriloten. Anzohlung gďron ob iL. DM
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SIMPLEX-VIRKER
in gutbezahlte Dauerstellung gesudrt, ev. mit \(oh-
nung.- SINGLAM TEXTIL GmbH,

Obertshausen b. Offenbadr/Main

PERF. GÁNzNAHERINNEN fiir stoffhandsdluh€
(Perlon, Simplex)' móglichst Náhe Regensburg ansás-
sig' erhalten Dauerbes<háftigung in Heimarbeit. Ma-
schine mit Motor wird beieestellt. Fadrkráfte fiir
Betriebsarbeit werden ebenfálls gesudrt. Eilangebote
unter "l/l" an den Verlag Asďrer Rundbrief erbeten'

Ehemalige Asdrer'!í'eberei in Nordbaden, welďre Da_
menkleiáerstoffe, Schals und Tiiďrer erzeugt, suďrt
tii r*r t ige n

\íEBMEIsTER
\i/ohnung vorhanden. Angebote erbeten unter,,2/1"
an den Rundbrief.

Fůr die uns zu unserer Vermáhlung erwiesenen
Aufmerksamkeiten danken wir, zugleiďr im Na-
men unserer Eltern herzliďr'

Peter und Dietlinde Brunner.
Znri&.

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Herr
THEODOR FRITSCH,

fr. Ásďr, Goethegasse 19,

starb am 13. Dezember 1956 kvz naďr seiner
Einlieferung ins Offenbaóer Krankenhaus an
Kráfteverfall im 67. Lebensiahre. Sein sehnliďr-
ster Vunsdr, die geiiebte Heimat wiederzusehen,
blieb unerÍůllt. Ei wurde unter der Ánteilnahme
der Fleimatvertriebenen und Einheimisdren auf
dem" Bieberer Friedhof beerdigt.

offenbaďr-Bieber, Dietersheimer Str' 2

In tiefer Trauer:
Ida Fritsdr, Gattin
Martha Kiinzel und Erna Ehrhart, Tódrter

8-

Nadr kurzer Krankheit versdried in den Ábend-
stunden des 16. Dezember 1956 unser lieber Va-
ter' SďrwiegervateÍ, Gfoíšvater, Urgro(vater, On-
kel und Pate, Herr

FRIEDRICH ÁLBRECHT'
Handelsagent,

im gottgesegneten Álter von 86 Jahren. Sein
Vunsdr, noďr einmal seine geliebte Heimat wie-
derzusehen' blieb unerfÚllt. Die Einásóerung
fand am Mittwoďr, den 19' Dezember 1956 im
Krematorium Selb statt,

In stiller Trauer:
Ernst Albredrt u. Frau Lisl, geb. Klier/Fordrheim
Friedl !řagner' geb. Albreút/Uebersee-Cbiemgau
Tini Dórfler, geb. Álbredrt/Selb
Emma Albreót/Selb
Elsa Emmerling, geb. Albredlt/Fúrth
Adolf Heinridr u. Frau Lotte, geb. Albreót/Selb
Tini Albredrt, geb. Gůnthert/Hof

mit 10 Enkeln und 5 Urenkeln

Am 20. Dezember 1956 verstarb ganz plótz-
liďr. ohne vorhbriges Krankenlager, 'meine' liebe
Mutter, Frau

BERTA MÚLLER, geb. '\í'agner.

in Erlangen. Ihr ganzes Denken und Hoffen war,
unsere liebe Heimat wiederzusehen. Ihr innigsrer
\(unsďr ging niďrt in ErÍúllung.

Robert C. Miiller
im Namen aller Veryandten

Unsere liebe Mutrer' GroÍšmutter, IJrgro(mut-
ter, Sďrwiegermutter und Patin, Frau

ERNESTINE MÚLLER' geb' Gans
ist am 23. 12. 1956 radt kurzem Leiden in
ihrem 86. Lebensjahre versďrieden.'!ť'ir berteten sie unter gro8er ÁnteiInahme am
1. 'ttrí'eihnaďrtsfeiertage io oberkrumbaďr zur ewi-
gen Ruhe.

-Oberkrumbaďr, .Kr' H-etsbrud<. 
. 
K i rďrheim/Tedr,

Dórnigheim, Haiger, Kleinostherm.
In stiller Trauer:

Adolf Miiller
im Namen aller Gesdrwister, Enkel

und Veryandten

Naďr kurzem, sdrwerem Leiden versďried am
24. 12. 1956, viel zu friih und unerwartet, mein
lieber, treusorgender Gatte, unser guter Vater
und Sďrwiegervater, Bruder, Sďrwager' onkel,
Neffe und Pate, Flerr

HERMÁNN RuBNER'
Metzgermeister,

friiher Ásdr, Hauptstra8e 159
Die Beisetzung Íalď am 27. 12. 1956 in Emerts-

ham statt.
Emertsham, Traunreut, Regen, Hallstadt,
Haledon/USÁ.

In tiefer Trauer:
Elsa Rubner, Gattin,
Rudolf Rubner, Sohn mit Frau
Hans Rubner, Bruder mit Familie
Rudolf Rubner, Bruder mit Familie
Frieda Merz, Sdrwester mit Gatten
Margarethe Martin, Tante mir Getten
nebst allen Verwandtcn.

Miih'und Arbeit war ihr Leben,
treu und fleií3ig ihre Hand,
móge Cott ihr Ruhe geben,
Rasten har sie nie gekannr.

Naďr lángerem, mit gról3ter Geduld ertragenem
Leiden hat Gott der Herr am 30. 11. 1956 meine
liebe Frau, unsere gute, treusorgende Mutter,
Sdrwiegermutter, Gro(mutter, Schwester, Sďrwá-
gerin und Tanre, Frau

FRIDÁ \řILFERT, geb.'!řunderlidr,
kurz naďr Vollendung ihres ó9' Lebensjahres zu
sidr in die Ewigkeit geru[en. Die Beisetzung fand
am 4. Dezember 1956 in \íiesbaden statt. Állen'
die unserer lieben Entschlafenen durďr Kranz-
und Blumenspenden, sowie durďr \řort und
Sďrrift gedaďrten, sagen wir unseren herzliďtsten
Dank.

'Wies aden, Klarenthalerstr, 14
friiher Neuberg, Kr. Ásďl

In tiefer Trauer:
Ernst'!íilfert, Landwirt

im Namen aller tieftrauernden
Hinterbliebenen

DANKSÁGUNG
Fúr die ůberaus vielen Beweise herzliďler Án-

teilnahme, die uns anláíŠlidr des Heimganges un-
serer li_eben Mutter

BER A ALBRECHT,
geb. GIissel, Maurermeisterswitwe

durďr Karten, Kranz_ und Blumenspenden zuteil
wurden, sagen wir auf diesem 'Wege unseren in-
nigsren Dank.

Ernst und Gretl'!řelzel, Fulda
Tini Sdrmidt, Kassel-Ha.
Ádolf und Elise Thorn' Dórnigheim
Emil und Hilde Peóer, Frankfurt/M.
Georg und Milli Sďrmid' Klagenfurt
Luise Kaatsdr, Kassel-Lohfelden

.4
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. '/, kg handgeschllsserı

DM 9.30, 11.20,12.60, 15.50 u. 17,-

` 1/, kg ungesdflissen
róOO Q 4 DM 3.25, 5.25,10.25, 13 85 u. 16.25,

giåμustt ferfige B effen
Step -, Daunen-, Tagesdockon und `
_ Blhfiwäsche von der Fadıflrına

B LA H u 1, runs i. wald .......
B UT, KI'lII11bBC|'l/Schwaben

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweıtıg dedcen.

gen von Lm. Aug. Bräutigam, Schrobenhausen,
Götzstraße 26/Obb., anfordern oder einfach
auf einem Blatt Papier ihre Angaben nach den
Punkten des Fragebogens machen. Zusätze
über Personen, die in der Sowjetzone- oder
noch in der Heimat leben, sind sehr erwünscht,
um die Gesamterhebung vollständig machen zu
können. Zur Unterstützung des Gemeindebe-
treuers wurde ein Ausschuß gebildet, der sich
aus nachstehenden Landsleuten zusammensetzt:
Behr Jakob, Bareuther Jos., Oesterreicher
Adam, Seidl Bernhard, Wagner Hans, Wun-
derlich Rudolf.

Es werdın gesucht:
1. Zum Zwecke der Regelung eines Nachlasses eine

Fam. Procher aus Asch bzw. Steingrün u. zw. insbe-
sondere die Nachkommen der nach Amerika ausge-
wanderten Brüder Hans, Adam und Franz Procher.
Adam Procher hatte eine Tochter Margarete, die sich
mit einem Joseph Adler, genannt „Pl.attenjoseph“,
aus Steingriin verheiratete. Diese Eheleute sind ver-
storben, doch dürften ihre beiden Töchter, Namen
unbekannt, noch leben. Außerdem wird gesucht AIO-
hann Procher, genannt „Dude-lsadcpfeifer“ oder es=
sen Nachkommen. Dieser Johann Procher lebte vor
dem letzten Kriege noch in Asch.

2. Emilie Pfeifer, geb. 2. 2. 1923, wohnhaft ge-
wesen Asch, Lüderitzstraße 1849.

3. Familien Geor Bock, Max Döllinger und Franz
Klatz, alle wohnhafë: gewesen in Asch, Ellrodstr. 2125

Mitteilun-gen und Hinweise, die zur_Auffindung
der Ansdıriften führen könnten, sinddrıngend erbe-
ten an den Ascher Rundbrief.

Berichtigen Sie im Adreßbuch
Im Ansdıriftenverzeithnis „Der Ascher in aller

Welt“ hat es auf Seite 57 unter „I-Ieisting“ ri-chtig
zu lauten: Künzel Berta, Nr. 35 (Niederreuth 117).
Es ist dort fälschlich „Niederreuth 85“ angeführt.
Die aus dem Hause 85 stammende Landsmännin Berta
Künzel ist seit 1941 mit Lm. Otto Hollerung, Reichs-
bahnsekretär a. D., jetzt I-Ielmbrechts, verheiratet.

Irrtümlioh nicht mit im gleichen Anschriftenver-
zeich.n.is. aufgenommen wurden:
Graf Adolf, Pegnitz/Of-r., Hauptstr. 61, samt Töch-

tern (Kaufmann, Oberanger)
Mutterer Robert, Hofheim/Ts., Neugas-se 46
Müller Rudolf, Ahlbach ü. Limburg/L., Ziegelstr. 12a

(Schlachthofstraße 4)
Wiedermann Wilhelm, Odısenhausen/Württ., Jos.-

Gabler-Straße 19 (Herrngasse 2)
Weitere Adressenänderungen bzw. Ergänzungerı:

Bäuml Tini, Bad Hersfeld, Linggplatz 12, Hotel
Had-terbräu (Cap Wien)

Böh

Bug
|1

Dor

Got

Har

nlein Hubert, Kempten/Allgäu, Rheinlandstr. 60
(Schablonen) '
ne.r Dr. Wilhelm, Wiesbaden, Manteuffelstr. 10/I
Rechtsanwalt)
sch Hans, Wolfhagen/Hessen, Schanze 14

(Schillergasse 11)
tsmann Mar . Rehau Bahnhofstr. Lan e a-sses. . ( s s )

Gütter Ernst, Lörrach/Baden, Albert-Hitzig-St.r. 7
(Rathausplatz 4, Angestellter b. Singer u. Co.)
tig August, Kriftel/Taunus, Frankfurter Str. 58

(Rathausschule)
Köhler Hans, Baumeister, Bayreuth, Anton-Brucl-:ner

Straße 19
Künzel Fritz-R., Dipl.-Kaufmann', Trier, Kurfürsten-

straße 11 (Sachsenstraße 21)
_Lin.d'l Josef, Siegburg/S-iegkreis, Industriestr. 9

(Marktplatz 3)
Ludwig Gustav, Dornbirn I., Kehlerstr. 26, Vorarl-

_ berg (Spitzenstraße 5)
Mehlhose Franz, München 22, Robert-Koch-Str. 20/I
Müller Hermann, Oehringen/Württ., Friedensstr. 1

(Bayernstraße 21% _
Rausch Josef, Ham urg-Bramfeld., Pezolddamm 2

(Peint 9, seit 1930 Kosten b. Teplitz) _
Sarfert Adolf, sowie dessen Mutter Marie S.,

Oehringen/Württ., Gerbergasse 5 (Rosmarin . 5)
Stark Kath. und Tochter Kresin Marie,'geb. Peüle-rt,

Heilbronn, Bergstr. 18 (Leonhardstr. 2001 bzw.
Steingasse 54)

Steffens Christa, geb. Rubner, Neßmergrode Nor-
den, Ostfriesland. (Tochter Dr. Rubners). Norden

gehört nicht, wie im „Ascher in aller Welt“ verzeich-
net, zu Holstein, sondern zu Niedersachsen.
Swoboda Walter, Paderborn, Nordstr. 34 (Selberg.,

Sohn Tischlermeister)
Schindler Max, Groß-Gerau/Hessen, An der Vieh-

trift 25 (Morgenzeile 3)

Schulz Max, Bad Oeynhausen/W., Albert-Rusch-Str.
5/I (Selberstraße 1942, Tellplatz)

Wei.nma-nn Milly, geb. Wilfling, Turnprof.-Wwe.,
Pfullingen/Württ., We.inbergstraße 65

Wilfling Dipl.-Ing. Hermann, Leverkusen V/Rhein,
Schubertstraße 34 (Pesta-lozzistr. 2268)

Wilfert Albert, Grünberg/Oberhessen, Schulstr. '41
(I-Ierrngas-se 14) '

Wölfel Wilhelm, München 19, Hirschbergstr. 22
(Marktplatz 6)

Wunder'li-dı Christian, Würzburg, Hans-Löffler-Str.
31 (Spitalgasse 10, Prok. b. Hering)

Zäh Hermann u. Mutter Lisette Zäh, Kempten/Allg.,
Rheinlandsrtraße 60 (G.-Hauptmann-St-r. 1998)

Wagner Helene, Oberlehrerin a. D., Bad Kissingen,
Ro ß b a c h: _

Landwehrstraße 6/II
I-Iirnmelreich:
Netsch Anton, Höchstädt 182, Siedlung, Kr. Wun-

siedel. Die Familie bezog `dort ihr neuerbautes
Eigenheim (fr. Gasthaus -Netsch).

K r u g s r e u t h :
Martin Emilie, Adorf/Vogtl., Elsterstraße 8
Stark Emilie (fr. Buchner), Adorf/Vogtland, Elster-

straße 8
N e u b e r g : .
Zehentmaier Edith, geb. Hölzel, Wasserburg/Inn,

Schoppauerweg 14. '
S c h ö n b a c h : '
Blomer Lydia u. Marie, Giengen/Brenz, Silcherstr. 17
Wernersreuth: _
Stadler Johann, Armstorf 72 Lamstedt/Nieder

elbe (Froschwirt). -

 Vom Bücherbrett
Kraft[Höller: Prag, Bildband mit 53 Aufnahmen,

mıit lackiertem Schutzumsdılag und einem Vorwort
von Franz Höller, DM 3.50. Adam-Kraft-Verlag,
Augsburg. _ In gut gewählten, teils doppelseitigen
Bildern zeichnet der Band e-in liebevolles Bild der
böhmischen Hauptstadt und versucht das Vielschich-
tige ihres Gesichte-s festzuhalten. Der Beschauer fühlt
sich versetzt in die Straßenzüge mit den Adelshäu-
sern, blickt über die Moldau und die Klein-seite, über
St. Niklas und die Karlsbrücke hinauf zum Hrad-
schin, er -streicht durch die engen Gassen und be-
wundert d.-ie große Kunst Dientzenhofers und Pe-ter
Parl-ers.. Franz Höller schrieb den einleitenden Text
und beweist dabei, wie gut er d-ie Stadt kennt, nicnt
nur ihre Kunst, auch ihre Geschichte und ihre Men-
s-chen und die steinernen Zeugnisse deutschen Schöp-
fergeistes. Jeder der Prag liebt und von früher her
kennt, wird diesen kleinen Bildband besitzen wollen.

Vertriebene
Landsleute

ııfl-"

Bıfle fordern Sıe unseren Bildlmtcıleg 2 06 G
ııın allen Fobrılıcıterı Anzahlung schon ab 4. DM -

N E I- CD GUTTINGEN
Dıuısdılcırıds großes Büromoschinenheıı

Oberbefien {2;§*,'§„ %'j',lf;',',f_ 30.-
rol od. bleıu Gcıroniie-Irıleli. Preísl. frei.
BITTEN-HAUS HOFFMANN. WÜRZBURG

Groljverscınd sei! über 20 Jahren

SIMPLEX-WIRKE-R - .
in gutbezahlte Dauers-tellung gesucht, ev. mit Woh-

nung' SINGLAM TEXTIL GmbH, 7
Obertshausen b. Offenbach/Main

nsfofl 4282 nur 295.-

“__

PERF. GANZNÄI-IERINNEN für Stoffharıdschllhe
(Perlon, Simplex), möglichst Nähe Regensburg ansäs-
sig, erhalten Dauerbeschäftigung in Heimarbeit. Ma-
schine mit Motor wird beigestellt. Fachkräfte für
Betriebsarbeit werden ebenfalls gesucht. Eilangebote
unt r 1 “ an den Verla Ascher Rundbrief erbetene n g '

Ehemalige Ascher Weberei in Nordbaden, welche Da-
menkleiderstoffe, Schals und Tücher erzeugt, sucht
tüchtigen

WEBMEISTER
Wohnung vorhanden. Angebote erbeten unter ,.2/1“
an den Rundbrief.

Für die uns zu unserer Vermählung erwiesenen
Aufrnerksamkeıten danken wır, zugleich im Na-
men unserer Eltern herzlich.

Peter und Dietlinde Brunner.
Zürich.

Mein lieber Gatte, unser guter Vater, Herr

THEODOR FRITSCI-I,
fr. Asch, Goethegasse 19,

starb am 13. Dezember 1956 kurz nach s-einer
Einlieferung ins Offenbach-er Krankenhaus an
Kräfteverfall im 67. Lebensjahre. Sein sehnlich-
ster Wunsdı, die geliebte Heimat wiederzusehen,
blieb unerfüllt. Er wurde unter der Anteilnahme
der Heimatvertriebenen und Einheimischen auf
dem* Bieberer Friedhof beerdigt.

Offenbach-Bieber, Dietersheimer Str. 2

In tiefe-r Trauer:
Ida Fritsch, Gattin
Martha Künzel und Erna Ehrhart, Töchter

__3.__.

Nach kurzer Krankheit verschied in den Abend-
stunden des 16. Dezember 1956 unser lieber Va-
ter, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, On-
kel und Pate, Herr -

FRIEDRICH ALBRECHT,
Handelsagent,

im gottgesegneten Alter von 86 Jahren. Sein
Wunsdı, noch einmal seine geliebte Heimat wie-
derzusehen, blieb unerfüllt. Die Einäscflıerlıng
fand am Mittwoch, den 19. Dezember 1956 im
Krematorium Selb statt. '

In stiller Trauer:
Ernst Albrecht u. Frau Lisl, geb. Klier/Fordılıeim
Friedl Wagner, geb. Albrecht/Uebersee-Chiemgau
Tini Dörfer, ge . Albrecht/Selb
Emma Albrecht/Selb
Elsa Emmerling, geb. Albrecht/Fürth
Adolf Heinrich tı. Frau Lotte, geb. Albrecht/Selb
Tini Albrecht, geb. Günthert/Hof

mit 10 Enkeln und 5 Urenkeln

_Am 20. Dezernber 1956 verstarb ganz plötz-
lıch, ohne vorheriges Krankenlager, me-ine liebe
Mutter, Frau

- BERTA MÜLLER, geb. Wagner. _
in Erlangen. Ihr ganzes Denken und Hoffen war,
unsere liebe Heimat wıederzusehen. Ihr ınnıgster
Wunsdı ging. nicht in Erfüllung.

Robert C. Müller
im Namen aller Verwandten
 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter, Schwiegermutter und Patın, Frau

ERNESTINE MÜLLER, geb. Gans
ist am 23. 12. 1956 nach kurzem Leiden in
ihrem 86. Lebensjahre verschieden.

Wir betreten sie unter großer Anteilnahme am
1. Weihnadıtsfeiertage in Oberkrum-bac:h zur ewi-
gen Ruhe.
Oberkrumbach., Kr. Hersbruck, Kirchheim/Tedt,

Dörnigheim, Haiger, Kleinostheim.
In stiller Trauer:

Adolf Müller
im Namen a-ller Geschwister, Enkel

und Verwandten

Nach kurzem, schwerem Leiden verschied am
24. 12. 1956, viel zu früh und unerwartet, mein
lieber, treusorgender Gatte, unser guter Vater
und Schwiegervater, Bruder, Schwager,_ Onkel,
Neffe und Pate, Herr

HERMANN RUBNER,
_ Metzgermeister,

_ früher Asch, Hauptstraße 159
Die Beisetzung fand am 27. 12. 1956 in Emerts-

ham statt.
Emertsham, Traunreut, Regen, Hallstadt,
Haled-on/USA. '

In tiefer Trauer:
Elsa Rubner, Gattin,
Rudolf Rubner, Sohn mit Frau
Hans Rubner, Bruder mit_Familie
Rudolf Rubner, Bruder mit Familie
Frieda Merz, Schwester mit Gatten

-Margarethe Martin, Tante mit Gatten
nebst allen Verwandten.

Müh' und Arbeit war ihr Leben,-
treu und fleißig ihre Hand,
möge Gott ihr Ruhe geben,
Rasten hat sie nie ge annt.

Nach längerem, mit größter Geduld ertragenem
Leiden hat Gott der Herr am 30. 11. 1956 meine
liebe Frau, unsere gute, treusorgende Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante, Frau

FRIDA WILFERT, geb. Wunderlidl,
kurz nach Vollendung ihres 69. Lebensjahres zu
sich in die Ewigkeit gerufen. Die Beisetzung fand
am 4. Dezember 1956 in Wiesbaden statt. Allen,
die unserer lieben Entschlafenen durch Kranz-
und Blumenspend-en, sowie durch Wort und
Schrift gedachten, sagen wir unseren herzlichsten
Dank.

Wies-baden, Klarenthalerstr. 14
früher Neuberg, Kr. Asch

In tiefer Trauer:
Ernst Wilfert, Landwirt

im Namen aller tieftrauernden
Hinterbliebenen

DANKSAGUNG
Fiir die überaus vielen Beweise herzlicher An-'

teılnahme, die uns anläßlıch des Heimganges un-
serer lıeben Mutter

BERTA ALBRECHT,
geb. Glässel, Maurermeisterswitwe

durch Karten, Kranz- und Blumerıspenden zuteil
wurden, sagen wir auf diesem Wege unseren in-
nigsten Dank.

Ernst und Gretl Welzel, Fulda
' Tini Schmidt, Kassel-Ha.

Adolf und Elise Thorn, Dörnigheim
Emil und Hilde Pecher, Frankfurt/M.
Georg und Milli Schmid, Klagenfurt
Luise Kaatsch, Kassel-Lohfelden


